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Hochschule für
Angewandte Wissenschaften Hamburg

1970 – 2010

HOCHSCHULE FÜR ANGEWANDTE WISSENSCHAFTEN HAMBURG – 
WISSEN FÜRS LEBEN

Die Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg (HAW Hamburg) ist auf 
vielen Feldern der Entwicklung der Freien und Hansestadt Hamburg und der Metropol-
region ein kompetenter Experte. Life Sciences in Bergedorf; Technik, Informatik, 
 Wirtschaft und Soziales am Berliner Tor; Design, Medien und Information an der Arm-
gartstraße und auf dem Mediencampus Finkenau – wir bieten auf vielen Feldern 
 Problemlösungen; angewandte Wissenschaft und Kunst ist unser Metier. Als zweit-
größte Hochschule der Hansestadt sind wir mit unserer ausgeprägten Praxisorientie-
rung engagierter Partner von Wirtschaft, Politik, Kultur und Gesellschaft. Unsere 
 Studiengänge, alle mit Bachelor- und / oder Master-Abschluss nach internatio nalem 
Standard und mit bewährten Praxisanteilen, bieten eine hoch qualifi zierte Aus-
bildung – gefördert durch Forschung und Entwicklung. Unsere Professorinnen und 
Professoren haben langjährige Praxiserfahrung in Industrie, Wirtschaft und öffent-
lichen Einrichtungen. Das ermöglicht den Absolventinnen und Absolventen der HAW 
Hamburg, Probleme wissenschaftlich fundiert und praxisgerecht zu lösen. Sie sind 
daher bestens gerüstet für die Herausforderungen der Zukunft.

 4 Fakultäten
 18 Departments
 36 Bachelor- / 23 Master-Studiengänge
 rund 13.000 Studierende
 344 Professorinnen und Professoren
 414 Lehrbeauftragte

INTERNATIONALES PROFIL

Rund 1.800 ausländische Studierende (13,7 % aller Studierenden) aus über 100 Natio-
nen, mehr als 120 Kooperationen mit internationalen Partnern überall auf der Welt 
und eine stetig wachsende Zahl von Auslandspraktika zeigen: Wir leben Internationa-
lität, wir überwinden nationale und kulturelle Grenzen. Absolventinnen und Absol-
venten der HAW Hamburg lernen, sich kompetent in internationalen und interkultu-
rellen Zusammenhängen zu bewegen.

AKTUELLE STUDIENGÄNGE DER HAW HAMBURG

Bachelor-Abschluss
Angewandte Informatik 
Außenwirtschaft / Internationales Management 
Bekleidung – Technik und Management 
Bibliotheks- und Informationsmanagement
Bildung und Erziehung in der Kindheit
Biotechnologie / Biotechnology
European Computer Science
Fahrzeugbau (auch dual) 
Flugzeugbau (auch dual)
Gesundheitswissenschaften
Hazard Control
Illustration
Information Engineering
Informations- und Elektrotechnik (auch dual)
Kommunikationsdesign 
Logistik / Technische Betriebswirtschaftslehre
Marketing / Technische Betriebswirtschaftslehre
Maschinenbau / Energie- und Anlagensysteme (auch dual)
Maschinenbau / Entwicklung und Konstruktion (auch dual)
Mechatronik
Media Systems
Medientechnik (BA)
Medien und Information
Medizintechnik / Biomedical Engineering
Modedesign, Kostümdesign, Textildesign
Ökotrophologie
Pfl ege (dual)
Pfl egeentwicklung und Management
Produktionstechnik und -management (auch dual)
Public Management (dual)
Rescue Engineering
Soziale Arbeit
Technische Informatik
Umwelttechnik / Environmental Engineering
Verfahrenstechnik / Process Engineering
Wirtschaftsingenieurwesen* 
* mit UniHH

Master-Abschluss
Berechnung und Simulation im Maschinenbau
Biotechnologie / Biotechnology
Erneuerbare Energien
Fahrzeugbau
Flugzeugbau
Food Science
Health Sciences
Informatik
Informations- und Kommunikationstechnik
Informationswissenschaft und -management
International Business and Logistics
International Business and Marketing
Medizintechnik / Biomedical Engineering
Mikroelektronische Systeme
Multichannel Trade Management in Textile Business
Nachhaltige Energiesysteme im Maschinenbau
Produktionstechnik und -management
Public Health
Public Management
Renewable Energy Systems
Soziale Arbeit
Sozial- und Gesundheitsmanagement (MBA)
Zeitabhängige Medien – Sound, Vision, Games
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Ideenreichtum und Tatkraft
ole von beust 

Erster Bürgermeister der Freien und Hansestadt Hamburg 

40.000 absolventen in 40 Jahren! ein schöneres Zeugnis 
kann sich eine hochschule zum geburtstag kaum ausstellen. 
Die hochschule für angewandte wissenschaften hamburg 
ist als zweitgrößte hochschule unserer stadt nicht nur ein 
wichtiger Pfeiler des wissensstandorts hamburg, sondern 
mit ihren derzeit fast 13.000 studentinnen und studenten die 
größte praxisorientierte hochschule im norden überhaupt. 

in fast allen entwicklungsclustern der elbmetropole aktiv, 
ist die haw hamburg gut vernetzt mit wirtschaft, Politik, 
 gesellschaft und Kultur. in dualer Partnerschaft mit dem Per-
sonalamt der freien und hansestadt macht sich die haw 
hamburg außerdem um die ausbildung des Verwaltungs-
nachwuchses verdient. es ist daher gar nicht leicht, aus dem 
vielfältigen studien- und forschungsangebot einzelne Projek-
te hervorzuheben. ich möchte dennoch zwei Punkte anspre-
chen, die mich besonders beeindrucken:

als dynamisches wirtschaftszentrum trägt hamburg gro-
ße Verantwortung für den  Klimaschutz. nicht zuletzt da uns 
die folgen des Klimawandels als stadt am wasser un mittelbar 
betreffen, sind wir dazu berufen, zukunftsfähige lösungen 
zu entwickeln und den internationalen Diskurs weiter voran-
zutreiben. Das competence center für erneuerbare ener gien 
und energieeffizienz – kurz cc4e – leistet hier wichtige 
 arbeit. gerade der interdisziplinäre ansatz ermöglicht dabei 

den so wichtigen blick über den eigenen tellerrand, der den 
entscheidenden unterschied machen kann, wenn es darum 
geht, antworten auf die auf Jahrzehnte hinaus alles domi-
nierende energiefrage zu finden.

besonders freue ich mich auch darüber, dass soziale as-
pekte im studienangebot und in der täglichen arbeit der 
haw hamburg nicht zu kurz kommen: so werden etwa über 
das ZePra Zentrum für Praxisentwicklung mitarbeiterinnen 
und mitarbeiter von über 600 einrichtungen der stadt bei 
 ihrer sozialen arbeit und ihrem engagement im bereich 
 gesundheit und Pflege unterstützt. mit der Vergabe des ex-
zellenzpreises soziale arbeit ehrt die hochschule zudem 
menschen, die über lange Jahre herausragendes soziales en-
gagement gezeigt haben. Die Preisträger erfahren damit die 
anerkennung, die ihnen und der gesamten sozialbranche lei-
der immer noch viel zu häufig versagt bleibt. 

ich gratuliere der haw hamburg sehr herzlich zu 40 Jah-
ren erstklassiger hochschul arbeit. machen sie weiter so, wir 
alle sind auch künftig auf ihren ideenreichtum und ihre tat-
kraft angewiesen.  



Seit ihrer Gründung
immer reformorientiert

dr. herlind gundelach  
Präses der Behörde für Wissenschaft und Forschung

aus der Zusammenlegung von sechs höheren fachschulen 
und vier ingenieurschulen entstand 1970 die fachhochschule 
hamburg. Das breit angelegte ingenieurschulwesen, dessen 
geschichte mehr als 200 Jahre zurückreicht, bildete zum gro-
ßen teil das fundament. 

seit ihrer gründung vor 40 Jahren hat die hochschule für 
angewandte wissenschaften hamburg viel erreicht und bun-
desweite reputation erlangt; dies vor allem durch das hoch-
schulpolitische engagement ihrer Präsidenten von Dalheimer 
bis stawicki. 

bereits 1993 legte die haw hamburg, damals noch fh 

hamburg, den ersten struktur- und entwicklungsplan einer 
hamburger hochschule vor und blieb seit ihrer gründung 
 immer reformorientiert. studiengänge wurden weiterent-
wickelt, neue studiengänge geschaffen und der gesamte 
hochschulbereich den ständig wachsenden anforderungen 
angepasst. so hat sie über alle die Jahre ihr eigenständiges 
Profil bewahrt und geschärft.

Der entscheidende wettbewerbsvorteil der haw ham-
burg ist ihre anwendungsorientierung. Ziel ist es, die studie-
renden sowohl praxis- und projektorientiert als auch team-
orientiert auszubilden. Praktika während des studiums sind 
ebenso charakteristisch wie die an der Praxis orientierten 
themen für studien- und abschluss arbeiten. Die Verbin  dun-
gen zur arbeitswelt werden schon während des studiums 
hergestellt. neben den Professoren, die meist eine langjäh-
rige berufserfahrung außerhalb der hochschule besitzen, 
 tra gen auch lehrbeauftragte aus der Praxis zur integration 
aktueller entwicklungen in das lehrangebot bei. Den studie-
renden wird damit ein erstklassiges studium ermöglicht mit 
ausgezeichneten berufschancen.

um den studierenden die anspruchsvollen lerninhalte zu 
vermitteln, bedarf es besonderer anstrengungen. Das Kon-

zept »lehren lernen. coaching der lehrenden zur nachhal-
tigen Verbesserung der lehre« setzt auf die methode des 
professionellen coachings von lehrenden. für dieses außer-
gewöhnliche und vorbildliche Konzept wurde die haw ham-
burg bei dem von der Kultusministerkonferenz und dem stif-
terverband ausgeschriebenen bundeswettbewerb »exzellente 
lehre« ausgezeichnet.

weitere auszeichnungen, in 2006 und 2009, erhielt die 
haw hamburg mit dem Zertifikat »familiengerechte hoch-
schule«. mit diesen auszeichnungen wurden die in den letz-
ten Jahren angebotenen maßnahmen zur Vereinbarkeit von 
beruf, studium und familie gewürdigt und ein maßnahmen-
katalog für die Zukunft geschaffen. 

Die internationalität der haw hamburg wird nicht nur 
durch die vielen Partnerhochschulen deutlich, sondern auch 
durch den anteil der ausländischen studierenden in höhe 
von ca. 14 % und dem bestreben, den anteil an ausländi-
schem hauptamtlichem lehrpersonal auf 5 % zu steigern.

ich gratuliere der haw hamburg zum 40-jährigen beste-
hen und wünsche den lehrenden, den forschenden sowie 
den lernenden und allen mitarbeitern, die zum gelingen bei-
tragen, jeden nur denkbaren erfolg.  
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… und die Zukunft?
prof. dr. michael stawicki

Präsident

natürlich sind 40 Jahre eigentlich keine lange Zeit. schon gar 
nicht für eine hochschule. also überhaupt nicht feiern und 
auf die magische einhundert warten? andererseits sind diese 
40 Jahre eine überzeugende erfolgsgeschichte. und da die 
Veränderungsgeschwindigkeit zunimmt, ist es durchaus sinn-
voll, jetzt innezuhalten, zurückzublicken, zu feiern – und 
eben auch nach vorn zu schauen. in dieser festschrift können 
sie viel über die jüngere geschichte der haw hamburg lesen, 
die 1970 als fachhochschule hamburg gegründet wurde, 
aber auf den schultern vieler Vorgängereinrichtungen steht – 
daher die betrachtung der Jahre seit 1945. interessant wäre 
es natürlich, 40 Jahre nach vorne zu schauen und sich über 
unsere hochschule im Jahre 2050 gedanken zu machen. es 
wäre ja durchaus reizvoll zu überlegen, ob (und wie weit) un-
ser competence center für erneuerbare energien und ener-
gieeffizienz (cc4e) mitwirken konnte, die ehrgeizigen Klima-
ziele der stadt, des Kontinents und der ganzen welt zu 
erreichen. es verlockt zu rätseln, ob aus dem studentischen 
flugzeugbau-Projekt »blended wing body ac 20.40« das 
neue großraumflugzeug bwb 2050 geworden ist, das den 
flugverkehr revolutioniert. ob das neue Kapsel-interior den 
weltraumtourismus beflügelt hat oder die Departments De-
sign und informatik mit dem Projekt ambient awareness die 
sozialen netzwerke enger geknüpft haben. man wäre neu-
gierig, ob die akademisierte duale Pflegeausbildung, wie wir 
sie mit dem albertinen-Diakoniewerk entwickeln, republik-
weit zu besserer Pflege von alten und Kranken führt. und ob 
auf dem campus bergedorf das im norden einzigartige not-
fallsimulationszentrum betrieben wird, wüsste ich natürlich 
ebenfalls gerne. aber dennoch: stopp! 

hierüber mehr zu sagen und zu schreiben als spekula-
tionen der obigen art, ist leidlich seriös nicht möglich. Die 
 älteren unter den lesern werden sich vielleicht noch an Pro-

gnosen von »Zukunftsforschern« wie etwa herman Kahn  
in den 1960ern erinnern – »ihr werdet es erleben« hieß 
 ei nes seiner bücher; aber nichts davon haben wir erlebt! 
Das motto der haw hamburg, »wissen fürs leben«, wird 
sicher lich auch 2050 noch tragen und uns leiten. aber für 
 einen blick nach vorn sollten wir uns dann doch einen über-
schaubar(er)en Zeitraum vornehmen, sagen wir bis zum 
nächsten Jubiläum im Jahr 2020. und selbst da bleiben schon 
unwägbarkeiten genug.

sicher bin ich mir darin, dass der fokus weiterhin auf ex-
zellenter lehre liegt und dass die ausgeprägte Praxisorientie-
rung in lehre und forschung weiterhin unser markenzeichen 
ist. Die hochschuldidaktische Qualifizierung aller lehrenden, 
für die wir gerade im wettbewerb »exzellente lehre« des stif-
terverbandes ausgezeichnet worden sind, führt zu besseren 
studienergebnissen. studierende erwerben neben fachlicher 
Kompetenz die für den beruflichen erfolg unabdingbaren 
schlüsselkompetenzen und machen eigene erfahrungen mit 
interdisziplinären Projekten. Die betreuungsrelation ist nach 
wie vor sehr gut. Dies alles wiederum sorgt dafür, dass die 
haw hamburg bei den studienbewerberinnen und -bewer-
bern stark nachgefragt ist. mit etwa 15.000 studierenden ge-
hört sie weiterhin zu den größten hochschulen für ange-
wandte wissenschaften.

Die orientierung auf anwendungsnahe forschung hat 
zu hohen Drittmitteleinnahmen geführt, und in mehreren 
 fel dern genießt die forschung nationale resp. internationale 
anerkennung. in diesen bereichen besitzt die haw hamburg 
auch ein (durch externe begutachtung abgesichertes) eige-
nes Promotionsrecht. Da die hochschule im bereich der wei-
terbildenden master-Programme ihr angebot deutlich erwei-
tert hat, lockt sie ihre alumni, zu denen sie enge beziehungen 
pflegt, und weitere interessierte immer wieder auf den cam-
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pus. in anderen themenfeldern gibt es eine enge Koopera-
tion mit universitäten der stadt und der metropolregion. Das 
lehrdeputat der Professorinnen und Professoren liegt bei 12 
bis 14 semesterwochenstunden.

Das angebot an dualen studiengängen und -formen und 
auch an teilzeitstudienmöglichkeiten ist erheblich ausgewei-
tet worden. Damit entwickelt die haw hamburg ihre tradi-
tionell guten beziehungen zu unternehmen und organisa-
tionen aus wirtschaft und gesellschaft weiter, entsprechend 
den gestiegenen anforderungen an lebenslanges lernen. 
 Dies führt auch zu einer verstärkten rückkopplung zwischen 
lehre, angewandter forschung und Praxis.

internationale erfahrungen sind für die studierenden 
selbstverständlicher bestandteil ihres studiums, sei es im 
rahmen eines studienabschnitts oder eines Praktikums im 
ausland, sei es durch internationale gastdozentinnen oder 
durch Kontakte zu den ausländischen studierenden an der 
hochschule. 

Die haw hamburg wirkt an der entwicklung nachhal-
tiger lösungen für die drängenden gesellschaftlichen Pro-
bleme mit, beispielsweise in den themenfeldern energie, 
mobilität, gesundheit, ernährung, information, Kommuni  ka-
tion, altern und soziales. Die hochschule ist stark in der 
 region hamburg  / norddeutschland verankert und sieht sich 
in der Verantwortung, hier ihre Kompetenzen besonders in-
tensiv einzubringen. 

Dieses hier skizzierte Profil entspricht den vom wissen-
schaftsrat so genannten »hochschulen neuen typs« – nach 
einem passenden namen wird noch gesucht (ob »universität 
für angewandte wissenschaften« die richtigen assoziati-
onen auslöst oder gerade nicht, ist bis 2020 sicherlich ge-
klärt).

Die haw hamburg ist 2020 (immer noch) gefragter 
arbeit geber für Professorinnen aus dem gesamten inland 
und (mit einem zumindest wahrnehmbaren anteil) auch aus 
dem  ausland. ein regelmäßiges Praxissemester und / oder 
regel mäßige Praxiskontakte sorgen für bleibende Praxisnähe 
der Kolleginnen. Der anteil der Professorinnen ist inzwischen 
im Durchschnitt auf 40 % gestiegen, so dass bald von echter 
gleichberechtigung gesprochen werden kann.

für die beschäftigten ist die hochschule ein attraktiver 
arbeitgeber und bietet ihnen gute möglichkeiten der be-
ruflichen und persönlichen entwicklung. Das zum sechsten 
mal erfolgreich durchgeführte »audit familiengerechte hoch-
schule« hat zu spürbaren Verbesserungen für beschäftigte 
mit familie geführt. Die hohe leistungsfähigkeit und -bereit-

… unD Die ZuKunft? Kolumne

schaft der mitarbeiterinen und mtarbeiter, die schon in den 
ersten 40 Jahren für die haw hamburg basis ihrer guten ent-
wicklung war und für die nicht genug gedankt werden kann, 
hat auch das erste Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts geprägt.

so ähnlich wird es 2020 aussehen an der hochschule am 
 berliner tor, in der finkenau und in der armgartstraße, in 
bergedorf – und hamburg wird seine hochschule kennen 
und schätzen, die zu einem impulsgeber in der stadt gewor-
den ist. auf das bonmot, dass Prognosen immer schwierig 
seien, insbesondere soweit sie sich auf die Zukunft bezögen, 
verzichte ich. wir werden es ja erleben …  

prof. dr. michael stawicki
 seit 1. Juni 2004  Präsident der HAW 

 Hamburg 
 2000 – 2004  Vizepräsident der Fachhoch-

schule Wiesbaden
 1991 – 2004  Professor für Mathematik 

an der FH Wiesbaden 
 1985 – 1991  Produktmanager bei mbp 

Software & Systems GmbH, Dortmund 
 1988 – 1991  Mitglied des Aufsichtsrates 

bei mbp Software & Systems
 1976 – 1985  Wissenschaftlicher Assistent 

der Fakultät für Mathematik an der Ruhr-
Universität Bochum 

 1973 – 1976  Wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Fachbereich Mathematik der West-
fälischen Wilhelms-Universität Münster 

 1967 – 1976  Studium der Mathematik an 
der WWU Münster 

 1948  geboren in Marl (Westf.), verheiratet

hochSchule für anGeWandte WISSenSchaften hamburG –  
WISSen fürS leben

Die hochschule für angewandte wissenschaften hamburg (haw hamburg) ist auf 
 vielen feldern der entwicklung der freien und hansestadt hamburg und der metro-
polregion ein kompetenter experte. life sciences in bergedorf; technik, informatik, 
wirtschaft und soziales am berliner tor; Design, medien und information an der 
armgartstraße und auf dem mediencampus finkenau – wir bieten auf vielen feld-
ern Problemlösungen; angewandte wissenschaft und Kunst ist unser metier. als 
zweitgrößte hochschule der hansestadt sind wir mit unserer ausgeprägten Praxis-
orientierung engagierter Partner von wirtschaft, Politik, Kultur und gesellschaft. 
unsere studiengänge, alle mit bachelor- und / oder master- abschluss nach inter-
natio nalem standard und mit bewährten Praxisanteilen,  bieten eine hoch qualifi-
zierte ausbildung – gefördert durch forschung und entwicklung. unsere Professo-
rinnen und Professoren haben langjährige Praxiserfahrung in industrie, wirtschaft 
und öffentlichen einrichtungen. Das ermöglicht den absolventinnen und absol-
venten der haw hamburg, Probleme wissenschaftlich fundiert und praxisgerecht 
zu lösen. sie sind daher  bestens gerüstet für die herausforderungen der Zukunft.

 4 fakultäten
 18 Departments
 36 bachelor- / 23 master-studiengänge
 rund 13.000 studierende
 344 Professorinnen und Professoren
 414 lehrbeauftragte
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2005 erlebte die HAW Hamburg die größte Umstrukturie­
rung ihrer Geschichte. Wie beurteilen Sie den Umbau aus 
heutiger Sicht?
Prof. Dorothea wenzel: für die fakultät Dmi geht es um meh-
rere große umbrüche. sie soll zum einen einen fakultäts bil-
dungs prozess leisten und zum anderen umbau und campus-
leben auf der Finkenau und in der Armgartstraße entwickeln. 
einerseits können wir von synergien profitieren, andererseits 
ist das aber nicht einfach. Die bereiche medientechnik, biblio-
thek und information sowie Design haben bislang sehr unab-
hängig ihre lehrgebiete und forschungsthemen entwickelt. 
im umfeld des Kunst- und mediencampus finkenau entste-
hen jetzt neue Kooperationen, arbeitsfelder und Projekte. 
thematische fokussierung, aber nicht eindimensionalität wer-
den die herausforderungen bei der weiterentwicklung der 
fakultät Dmi ab september 2010 sein. Kunst und Design, 
geistes- und sozialwissenschaft und die ingenieurwissen-
schaften müs sen ihrer wissenschaftlichen Kultur treu bleiben, 
aber dennoch die neuen schnittstellen mit spannenden the-
men aufgreifen und besetzen. 

Wo findet Vernetzung bisher statt?
in vielen kleinen Projekten haben wir die Zusammenarbeit 
in den letzten fünf Jahren getestet. im master-studiengang 
 Zeitabhängige medien – sound, Vision, games, der im früh- 
 jahr 2010 startet, haben wir diese ideen eingebunden: spiele-
entwickler, Programmierer, soundingenieure und Designer 
arbeiten zusammen; die lehrenden kommen aus den Depart-
ments medientechnik und Design. Zum Programmieren und  
 zur Kameraführung kommt also spezifisches Know-how über 
gute charaktere, szenen, bühnenbilder hinzu. so helfen alle, 
die jeweiligen Produkte aus ihrer fachperspektive besser zu 
machen.

Wie wichtig ist der Vergleich mit anderen Hochschulen?
rankings sind in unseren studiengängen uneindeutig, weil 
sie immer nur einen bestimmten fokus spiegeln und es teil-
weise auch nur wenige Vergleichsstudiengänge gibt. wir ver-
suchen, andere wettbewerbslinien aufzuzeigen. so hat die 
hohe Publikationsleistung der lehrenden und die teilnahme 
an nationalen und internationalen Kongressen dazu geführt, 
dass das Department information den ruf genießt, zu den 
besten ausbildungsstätten im bereich bibliothek und informa-
tion in Deutschland zu gehören. bei den Designern dokumen-
tieren wir systematisch auszeichnungen der studierenden 
und absolventen; unsere illustratoren bekommen europa- 
und weltweit höchste anerkennung. auch die medientech-
nik findet in der Praxis große anerkennung. mit dem umzug 
zum mediencampus finkenau werden wir unser Profil sicher 
noch weiter schärfen können. Der steht dann weithin sicht-
bar für eine medien- und Kreativ-stadt hamburg.

Wie haben Sie die Umstellung auf Bachelor und Master 
erlebt?
es wurde nicht ausreichend darüber nachgedacht, wie man 
hochschulbildung im traditionellen sinn in diesem system 
orga nisieren kann, ohne sie auf einen »nürnberger trichter« 
zu reduzieren. Dass es nun statt weniger Prüfungen im Vor- 
und im hauptdiplom in jedem seminar eine Prüfung gibt, 
steht in keinem Verhältnis zu dem, was man erreichen will. 
alle hätten intensiver debattieren müssen, was das Diplom 
bedeutet und welche Qualität man im bachelor-/master- 
system wirklich erreichen kann. Die berufliche Karriere der 
Diplomanden war traditionell z. b. am Ziel des Projektleiters 
orientiert, während ein bachelor eher auf einem niedrigeren 
niveau anfängt. Das ist für das angelsächsische system sicher 
gut, weil man dort von der schule bis in den beruf eine abge-

Über den Tellerrand schauen 
prof. dorothea wenzel 

Dekanin der Fakultät Design, Medien und Information
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fakultät deSIGn, medIen und InformatIon

Die fakultät Design, medien und information konzipiert und realisiert in der Ver-
bindung von gestaltung, technik und management Design-, Kommunikations- 
und informationsprodukte. Dabei ist die Kooperation mit unternehmen der me-
dien- und modebranche und der informationsvermittlung in der metropolregion 
hamburg mit ihren nationalen und internationalen Dimensionen ein wichtiger im-
pulsgeber.

Professionalität und Qualitätsansprüche der lehre spiegeln sich wider in Pro-
jekten mit auftraggebern aus der Praxis, Preisen aus zahlreichen wettbewerben, 
teilnahme an nationalen und internationalen ausstellungen und messen, Kollo-
quien und Vortragsreihen mit experten aus der welt des Designs, der medien und 
der Kultur (z. b. im forum finkenau). seit 2007 gibt es über eine stiftungsprofessur 
eine enge Kooperation mit der otto group.

58 Professorinnen und Professoren
96 lehrbeauftragte
rund 2.400 studierende

Departments und Studiengänge

 Design
bekleidung – technik und management (bachelor) 
illustration (bachelor) 
Kommunikationsdesign (bachelor)
modedesign Kostümdesign textildesign (bachelor)
multichannel trade management in textile business (master)

 Information 
bibliotheks- und informationsmanagement (bachelor)
medien und information (bachelor)
informationswissenschaft und -management (master)

 Medientechnik
media systems (bachelor)
medientechnik (bachelor)
Zeitabhängige medien – sound, Vision, games (master)

stimmte berufskarriere hat. wir haben aber immer in einer 
umfassenden form ausgebildet. stufenqualifikationen wie 
ba chelor- oder masterabschlüsse müssen ihren Platz in der 
berufswelt erst finden. Dass man über all diese Dinge nicht 
genug nachgedacht hat, zeigen uns ja auch die bildungs-
streiks.

Welche Rolle spielt die Forschung an Ihrer Fakultät?
unser Ziel ist es, die hohe reputation der Kolleginnen auf 
 hohem niveau weiter zu entfalten und spitzenpositionen 
in den bereichen mode, illustration, sound analysis, games, 
3-D-animation, suchmaschinentechnologie, wissensmanage-
ment, medienökonomie weiter auszubauen. auf dem me-
diencampus wollen wir z. b. ein gründerzentrum und ateliers 
für absolventen einrichten, in denen diese für eine Über-
gangszeit arbeiten können. so wird nicht nur unsere arbeit 
sichtbar, sondern es entstehen auch netzwerke zwischen 
lehrenden, studierenden, gründern und der jeweiligen bran-
che, die forschung und entwicklung sicherlich beeinflussen 
werden. 

Inwieweit arbeiten die Departments mit Unternehmen  
in der Region zusammen?
Kooperationen bestehen mit Verlagen, mode- und medien-
unternehmen, agenturen, grafikbüros, bibliotheken, thea-
tern, museen und hochschulen nicht nur der metropolregion 
hamburg: realisierung von aufträgen aus der Praxis, Durch-
führung von analysen und studien, forschungs- und entwick-
lungsprojekte, Vergabe von Diplom-, bachelor- und master-
arbeiten sowie betreuung von Promotionen. wettbewerbe, 
Projektpräsentationen und Podiumsdiskussionen wie das 
»forum finkenau« fördern diese Vernetzung.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft Ihrer Fakultät?
ein spezifisches merkmal der haw hamburg ist ihre Vielfalt 
in der wissenschaftskultur. hier wünsche ich mir mehr Ver-
ständnis für die spezifischen rahmenbedingungen der stu-
dienfächer, damit alle studierenden vergleichbare Vorausset-
zungen in Zeiten der studiengebühren haben. ich wünsche 
mir mehr lust in der hochschule, andere wissenschafts- und 
Kulturwelten kennenlernen zu wollen. so könnten wir auch 
verhindern, dass die Zusammenarbeit in einem Verteilungs-
kampf um schwindende ressourcen endet. Die anerkennung 
der fachkulturen hat sich in den vergangenen fünf Jahren ja 
schon gut entwickelt. aber die anerkennung der rahmenbe-
dingungen wäre mir ebenso wichtig. 

Was sagen Sie einem Studieninteressierten in einem Satz, 
warum er a) an der HAW Hamburg und b) an Ihrer 
Fakultät studieren soll?
in Zukunft wird der berufliche erfolg von der fähigkeit be-
stimmt sein, sich schnell in angrenzende fachgebiete einar-
beiten zu können. unsere fakultät bietet durch die Vielfalt 
der studiengänge den gesamten entstehungsprozess eines 
Produktes auf einem campus. Über den tellerrand zu schau-
en, ist also ganz einfach.

Interview: Roman Pletter

prof. dorothea wenzel
 seit 10/2005  Dekanin der Fakultät  Design, 

Medien und Information (DMI) der HAW 
Hamburg

 seit 1999  Professorin an der HAW Ham-
burg, Fakultät DMI, Department Design, Stu-
diengang Bekleidung – Technik und Manage-
ment im Schwerpunkt: Produktentwicklung, 
Produkt daten management, Maßkonfektion

 5/1997 – 12/1998  Wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Fachbereich Informatik/Mathe-
matik, Arbeitsgruppe Softwaretechnik und 
Software Ergonomie im EU-Projekt »COAT-
Learn«, Universität Bremen

 9/1992 – 3/1999  Freiberufliche Tätigkeit 
als Beraterin und Lehrbeauftragte in Fragen 
der CAD-Anwendung in der Mode- und 
 Bekleidungsindustrie und in Hochschulen

 10/1995  Zweite Staatsprüfung für das 
Lehramt an berufsbildenden Schulen in der 
beruflichen Fachrichtung Textil- und Beklei-
dungstechnik sowie dem Unterrichtsfach 
Deutsch

 4/1988 – 7/1991  Wissenschaftliche Be-
gleitung im EU-Projekt »Qualifizierungs-
maßnahmen im Bereich Neuer Technologien  
als innovatorische Maßnahme des Kreises 
 Minden-Lübbecke

 9/1987 – 8/1992  Wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Institut für Textil- und Beklei-
dungstechnik und ihre Didaktik, Universität 
Hannover – Schwerpunkt Produktentwick-
lung und CAD-Technik

 10/1982 – 5/1987  Studium Lehramt an 
berufsbildenden Schulen, Fachrichtung Textil- 
und Bekleidungstechnik, und Germanistik 
(Abschluss Dipl. Berufspädagoge Textil- und 
Bekleidungstechnik), Universität Hannover

 1962  geboren in Hildesheim, verhei ratet
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beitrag 3
wacker

2005 erlebte die HAW Hamburg die größte Umstruktu­
rierung ihrer Geschichte. Wie beurteilen Sie den Umbau 
aus heutiger Sicht?
Prof. Dr. claus-Dieter wacker: ich glaube, der umbau war 
ein gewinn. früher waren wir dreizehn kleine fachbereiche, 
heute sind wir vier große fakultäten, die hochschulpolitisch 
besser agieren können.

Was hat sich denn konkret verändert?
Kleine fachbereiche müssen manchmal wegen der Kosten al-
te studiengänge auflösen, um neue gründen zu können. wir 
konnten dagegen nach Überschneidungen zwischen unseren 
vielfältigen lehrangeboten suchen. so haben wir beispiels-
weise den masterstudiengang food science für bachelor-
absolventen der Ökotrophologie und der Verfahrenstechnik 
entwickelt. sie lernen nun etwa, wie lebensmittel haltbar ge-
macht werden, aber eben auch, wie man große lebensmittel-
technologische anlagen bedient. auch die medizintechnik 
und die gesundheitswissenschaften arbeiten in den neuen 
studiengängen rettungsingenieurwesen und gefahrenab-
wehr zusammen – übrigens auf anregung und in Koopera-
tion mit der feuerwehr hamburg.

Mit solchen Angeboten stehen Sie im Wettbewerb zu 
anderen Hochschulen. Inwieweit hat sich dieser Wett­
bewerb verändert, seit Sie in den 90er Jahren zur HAW 
Hamburg kamen, und wo sehen Sie Ihre Hochschule?
wir spüren, dass sich junge menschen so weit wie möglich 
bringen wollen im leben. Die studierenden wollen gezielt an 
die besten hochschulen und orientieren sich an rankings. ich 
glaube, dass wir auch unabhängig von unseren guten ran-
king-ergebnissen vorne mitspielen. schließlich haben wir re-
gen Zulauf, und eine wachsende Zahl unserer masterabsol-

venten wechselt in eine Promotion – hierzu unterhalten wir 
Kooperationen mit universitäten. Das zeigt, dass unsere stu-
denten im wissenschaftsbetrieb bestens qualifiziert sind. Die 
hochschulen für angewandte wissenschaften sind damit 
hochschulen neuen typs, die immer mehr aus den fußstap-
fen der klassischen fachhochschule heraustreten.

Was meinen Sie damit?
unser Kleingruppenunterricht und profunder anwendungs-
bezug in der lehre sind seit langem charakteristisch für uns; 
wichtige Ziele in den letzten Jahren waren aber auch die stei-
gerung der wissenstiefe, die Verbesserung der didaktischen 
Konzepte und der Zufluss eigener forschungsergebnisse in 
die lehre. ich glaube, dass die angewandte forschung in 
Deutschland viel zu kurz kommt. es fehlt hier oft daran, aus 
einer natur- oder ingenieurwissenschaftlichen entdeckung 
etwas zu machen, das man nutzen und verkaufen kann. wir 
könnten durch ausbau unserer forschungsleistungen eine 
rolle dabei spielen, das zu ändern.

Sie haben ja gerade erst eine andere große Umstellung 
hinter sich gebracht mit der Einführung von Bachelor und 
Master. Sind Sie damit zufrieden?
ich denke, dass die haw hamburg mit dieser reform ins-
gesamt etwas dazugewonnen und nichts verloren hat. wir 
haben die studiengänge so strukturiert, dass der bachelor 
mehr ist als eine art Vordiplom, dass er in vielen unserer fä-
cher als abschluss für die berufswelt ausreichend ist. wer 
weitere Vertiefungen und spezialisierungen braucht, kann 
unser weit gehend englischsprachiges masterangebot  nutzen. 
Das neue system erleichtert zudem Kooperationen mit hoch-
schulen im ausland, weil sie diese abschlüsse kennen.

Wir spielen vorne mit 
prof. dr. claus-dieter wacker
Dekan der Fakultät Life Sciences
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fakultät lIfe ScIenceS

Der bereich life sciences gehört zu den wichtigen Zukunftsclustern der hansestadt, 
die der hamburger senat definiert hat. biotechnologie, umweltschutz und gesun-
de ernährung betreffen viele menschen unmittelbar und leisten einen wichtigen 
beitrag zur entwicklung unserer gesellschaft. 

Die fakultät life sciences vereint studiengänge, die einen direkten bezug  
zu den originären lebensumständen des menschen haben: gesundheits- und er-
nährungswissenschaften, naturwissenschaftliche und ingenieurwissenschaftliche 
Diszi plinen. Die umsetzung natur- und humanwissenschaftlicher erkenntnisse in 
innovative technologien steht im mittelpunkt. Dabei bleibt die integration des 
menschen in seine natürliche umwelt prägend für das Profil der fakultät.

68 Professorinnen und Professoren
112 lehrbeauftragte
rund 2.800 studierende

Departments und Studiengänge

 Biotechnologie 
biotechnologie / biotechnology (bachelor)
biotechnologie / biotechnology (master)

 Gesundheitswissenschaften
health sciences (bachelor)
health sciences (master)
Public health (master)

 Medizintechnik
hazard control (bachelor)
medizintechnik / biomedical engineering (bachelor) 
rescue engineering (bachelor)
medizintechnik / biomedical engineering (master)

 Ökotrophologie
Ökotrophologie (bachelor)
food science (master)

 Umwelttechnik
umwelttechnik / environmental engineering (bachelor) 
renewable energy systems (master)

 Verfahrenstechnik
Verfahrenstechnik / Process engineering (bachelor)

 Wirtschaftsingenieurwesen
wirtschaftsingenieurwesen (bachelor)*

* hochschulübergreifender studiengang gemeinsam mit der universität hamburg

Die Umstellung hat bei vielen Studenten wegen des 
vielen Stoffs zu Protesten geführt. Wie unterstützen Sie 
Kollegen bei der Lehre?
unsere Professorinnen und Professoren können ihre fähig-
keiten mit hilfe unserer arbeitsstelle für studium und Di-
daktik vertiefen. Die jüngeren Professoren nehmen deren 
workshops auch sehr gut an. Die meisten Kolleginnen und 
Kollegen arbeiten hier aber ohnehin über das Deputat hinaus. 
es gibt an dieser fakultät viele idealisten, die für ein ausge-
zeichnetes lernklima sorgen.

Welche Rolle spielt denn die Forschung an Ihrer Fakultät?
sie ist wichtig, weil sie in der anwendung der gesellschaft 
und der industrie helfen kann. Vor allem aber fließen for-
schungsergebnisse in die lehre ein. es geht dabei nicht nur 
um neue erkenntnisse, sondern auch darum, dass forscher 
immer auf dem neuesten stand sein müssen, um publizieren 
zu können. Davon profitieren auch die studenten. aber bei 
uns hängt keine stelle an der anzahl der Publikationen.

Was wünschen Sie sich denn für die Zukunft Ihrer 
Fakultät?
ich wünsche mir mehr geld für den mittelbau, damit wir uns 
besser entwickeln können und die Professorinnen und Pro-
fessoren mehr unterstützung haben. wir müssen unsere leh-
re interaktiver gestalten und noch mehr neue medien nutzen, 
als wir das heute tun, Videos beispielsweise oder Podcasts 
von Vorlesungen. und ich würde mir wünschen, dass wir 
mehr projektbezogenen unterricht machen können, der aber 
sehr betreuungsintensiv und damit teuer ist.

Gibt es denn derzeit schon projektbezogene Koopera­
tionen mit lokalen Unternehmen oder Einrichtungen?
mit einem unternehmen der mineralölwirtschaft entwickeln 
wir die umwandlung von stroh in rohkraftstoff. Den kann 
man so noch nicht in den tank füllen. wir versuchen, das 
weiter zu entwickeln. in einem anderen fall geht es um bio-
gas aus flüssigen bioabfällen. wir arbeiten auch mit gesund-
heitsämtern zusammen, um migrantenkindern zu helfen, 
und wir engagieren uns bei potentiellen impfstoffen gegen 
die malaria. Das ist wichtige forschung, die außer den hoch-
schulen niemand macht. wir können das zum teil unserer 
ausbildung machen. Die studenten sind schließlich hoch mo-
tiviert und engagiert; sie wollen ja in ihrer abschlussarbeit 
 einen erfolg dokumentieren.

In einem Satz: Was würden Sie Studienanfängern sagen, 
warum sie a) an der HAW Hamburg und b) an Ihrer 
Fakultät studieren sollten?
an der haw hamburg, weil sie hier lernen und gleichzeitig 
etwas unmittelbar in der Praxis verändern können, und an 
dieser fakultät, weil wir nicht nur auf hohem niveau aus-
bilden, sondern auch eine besondere und sehr menschliche 
Kultur des umgangs bewahren. 

Interview: Roman Pletter

  
prof. dr. claus-dieter wacker

 seit 2005  Dekan der Fakultät Life 
 Sciences der HAW Hamburg

 2001–2004  Vizepräsident der 
HAW Hamburg

 1996–2001  Dekan des Fachbereichs 
 Naturwissenschaftliche Technik

 seit 1993  Professor an der HAW 
 Hamburg 

 1987–1993  Laborleiter am Institut für 
Toxikologie und Chemotherapie des DKFZ 
Heidelberg

 1985–1987  Postdoc und Stipendiat 
des Deutschen Krebsforschungszentrums 
Heidelberg (DKFZ)

 1981–1985  Hochschulassistent an 
der Universität Heidelberg und Weiter-
qualifikation im Fach Toxikologie

 1985  Promotion
 1980  Diplom; Chemie-Studium an der 

Universität Heidelberg 
 1950  geboren in Schwetzingen (Baden-

Württemberg), verheiratet, eine Tochter
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2005 erlebte die HAW Hamburg die größte Umstruktu­
rierung ihrer Geschichte. Wie beurteilen Sie den Umbau 
aus heutiger Sicht?
Prof. Dr. michael Jeske: 30 Jahre haben wir in der hochschule 
versucht, dass 13 fachbereiche zusammenarbeiten. aber die 
Kulturunterschiede zwischen den bereichen waren zu groß, 
beispielsweise zwischen maschinenbauern und sozialpäda-
gogen. mit der bildung der fakultäten funktioniert die Zu-
sammenarbeit nun besser. Das liegt u. a. auch daran, dass 
 bereiche in fakultäten zusammengeschlossen wurden, die 
zumindest eine ähnliche sprache sprechen.

Welche konkreten Ergebnisse und Beispiele für 
Zusammenarbeit gibt es an Ihrer Fakultät schon?
wir haben einen gemeinsamen studiengang mechatronik 
eingeführt, an dem alle vier Departments beteiligt sind. nur 
zum Vergleich: im Jahr 2000 ist ein Versuch gescheitert, ei-
nen studiengang logistik anzubieten. innerhalb der alten 
strukturen war das nicht möglich. obwohl alle diesen stu-
diengang wollten, hat jeder versucht, seinen fachbereichs-
egoismus durchzusetzen. nach zwei Jahren verlagerte die 
behörde den studiengang an die tuhh. Die einführung der 
mechatronik war dadurch möglich, dass alle, die es anging, 
im fakultätsrat zusammensaßen und an einem strang zogen.

Gibt es auch interdisziplinäre Zusammenarbeit über die 
Fakultätsgrenzen hinaus?
in einem großen forschungsgebiet der informatik zum bei-
spiel untersuchen wir, wie die technik menschen zu hause 
unterstützen kann. nehmen wir ein beispiel: heute müssen 
gebrechliche menschen einen alarm auslösen, um hilfe zu 
holen, ohne dass der rettungsdienst weiß, was dem men-
schen fehlt. Zusammen mit den bekleidungstechnikern der 

fakultät Dmi arbeiten unsere informatiker an lösungen, 
um über die Kleidung wichtige Daten wie herzschlag, tem-
peratur etc. messen zu können und ohne alarmauslösung 
durch den hilfebedürftigen menschen bereits gezielt hilfs-
maßnahmen einleiten zu können.

Wie wichtig sind externe Evaluationen wie Rankings für 
Ihre Arbeit?
rankings in der Zeitung sind mir nicht so wichtig. Vielmehr 
prüfen wir in regelmäßigen abständen durch nachfrage bei 
den betrieben und institutionen, zu denen unsere studieren-
den hingehen, wie zufrieden die arbeitgeber sind und wie 
gezielt unsere absolventen für ihre zukünftige arbeit ausge-
bildet werden. bringen sie das nötige rüstzeug mit? wir ha-
ben deshalb regelmäßig gespräche mit industrievertretern, 
mit denen wir über die inhalte unserer studiengänge spre-
chen, und mit diesen können wir natürlich immer wieder un-
sere studiengänge modifizieren und den markterfordernis-
sen anpassen. Den erfolg sehen wir darin, dass beispielsweise 
betriebe gezielt unsere studierenden einstellen, obwohl sie 
andere hochschulen in unmittelbarer nähe haben, oder auch 
darin, dass Kollegen anderer hochschulen anerkennend auf 
unser hohes ausbildungsniveau hinweisen.  

Verändern Bachelor­ und Master­Abschlüsse den 
Wettbewerb mit anderen Hochschulen?
früher ging ein eher praktisch orientierter junger mensch an 
die fachhochschule und ein eher theoretisch orientierter an 
die universität. mit der umstellung auf bachelor und master 
erhalten unsere studierenden gegenüber der universität eine 
bessere ausbildung. mit dem bachelor weist der student eine 
sehr gute und praxisorientierte grundausbildung mit schwer-
punkten nach. wenn er dann den master absolviert, geben 

Die Qualität der Forschung 
ist sehr hoch

prof. dr. michael jeske

Dekan der Fakultät Technik und Informatik
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fakultät technIk und InformatIk

Die fakultät bündelt alle klassischen Disziplinen der ingenieurwissenschaften. stär-
ken der fakultät sind die anwendungsbezogene forschung und entwicklung und 
die praxisnahe ausbildung in enger Kooperation mit der wirtschaft. Die erfolg-
reiche Zusammenarbeit mit Daimlerchrysler und airbus mündete im Jahr 2005 in 
zwei stiftungsprofessuren. Die seit 20 Jahren bestehende Kooperation mit der uni-
versity of shanghai for science and technology (usst) wurde durch die bundes-
weit erste akkreditierung deutscher studiengänge in china gekrönt. 

Die ausbildung erfolgt auf sehr hohem technischen niveau. es gibt so gut wie 
kein Produkt, das unsere absolventinnen und absolventen nicht entwickeln, kon-
struieren und fertigen können. so gewinnen unternehmen hervorragend ausgebil-
dete mitarbeiterinnen und mitarbeiter.

147 Professorinnen und Professoren
ca. 95 lehrbeauftragte
rund 4.900 studierende

Departments und Studiengänge

 Fahrzeugtechnik und Flugzeugbau
fahrzeugbau (bachelor, auch dual)
fahrzeugbau (master)
flugzeugbau (bachelor, auch dual)
flugzeugbau (master)

 Informatik 
angewandte informatik (bachelor)
european computer science (bachelor)
technische informatik (bachelor)
informatik (master)

 Informations­ und Elektrotechnik 
information engineering (bachelor)
informations- und elektrotechnik (bachelor, auch dual)
information engineering (master)
mikroelektronische systeme (master)

 Maschinenbau und Produktion
maschinenbau / energie- und anlagensysteme (bachelor, auch dual)
maschinenbau / entwicklung und Konstruktion (bachelor, auch dual)
Produktionstechnik und -management, (bachelor, auch dual)
berechnung und simulation mechanischer systeme (master)
erneuerbare energien (master)
innovative energiesysteme (master)
Produktionstechnik und -management (master)

 gemeinsamer Studiengang aller vier Departments
mechatronik (bachelor)

wir ihm mit, was er an theorie braucht. Danach ist er ein in-
genieur, der beides hat. Doch ein nachteil gegenüber uni-
versitäten bleibt bestehen: aufgrund der sehr hohen lehr-
belastung unserer Kolleginnen und Kollegen verfügen wir 
zwangsläufig über einen geringeren forschungsanteil. Das 
sollte die Politik in Zukunft ändern. 

Welche Rolle spielt die Forschung an Ihrer Fakultät?
Die forschung ist in den vergangenen Jahren mehr und mehr 
aus einem schattendasein herausgekommen. mit gründung 
der fakultät haben wir das thema forschung mehr in den fo-
kus gerückt durch schaffung von forschungsschwerpunkten 
und dadurch, dass wir die Kolleginnen und Kollegen gezielt 
durch die einrichtung eines forschungsbüros bei der antrag-
stellung und der administrativen abwicklung unterstützen. 
Die Qualität der forschung ist sehr hoch, was wir auch an der 
steigenden Zahl der Promotionen bemerken. trotzdem ver-
gessen wir nicht, dass für uns die lehre den höchsten stellen-
wert hat. 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft Ihrer Fakultät?
ich wünsche mir, dass wir weiter ganz vorne im ansehen der 
hochschulen mitspielen. ich wünsche mir, dass wir in der for-
schung mehr anerkennung finden und unsere ausbildung 
nach wie vor auf sehr hohem fachlichem niveau liegt. und 
ich wünsche mir, dass wir marktentsprechend mehr ingeni-
eure ausbilden. Dem liegt aber natürlich die frage nach res-
sourcen zugrunde und damit auch eine gesellschaftliche und 
politische: wollen wir mehr ingenieure und sind wir bereit, 
dafür mehr geld auszugeben? ich sage, das ist unabdingbar 
notwendig!

Was sagen Sie einem Studieninteressierten in einem Satz, 
warum er a) an der HAW Hamburg und b) an Ihrer 
Fakultät studieren soll?
Vorausgesetzt, er ist technikbegeistert, empfehle ich ihm, zu 
uns zu kommen, weil er hier eine sehr umfangreiche, an-
spruchsvolle und sehr individuell gestaltete ausbildung er-
hält, die den studierenden in den mittelpunkt stellt, und weil 
die haw hamburg beste industriekontakte hat, die es ge-
währleisten, dass sich unsere studierenden immer mit hoch 
aktuellen themen und aufgaben auseinandersetzen können. 

Interview: Roman Pletter

 
prof. dr. michael Jeske

 seit 3/2009  Vorstandsmitglied im Verein 
Deutscher Ingenieure VDI, Hamburger 
 Bezirksverein e. V. 

 seit 10/2005  Dekan der Fakultät Technik 
und Informatik, HAW Hamburg

 5/2005  Wahl zum komm. Dekan der 
Fakultät Technik und Informatik, HAW 
Hamburg

 seit 2005  Vorstandsmitglied des Weiter-
bildungszentrums WINQ der HAW Hamburg

 seit 2005  Vorstandsmitglied der Stiftung 
HAW Hamburg

 2000 – 2004  Stellvertretendes Mitglied 
im Hochschulsenat

 3/1998 – 2/2000  Vizepräsident der Fach-
hochschule Hamburg

 10/1996 – 10/1998  Mitglied im Hoch-
schulsenat

 8/1999 – 7/2009  Mitglied im Gründerrat 
hep (Hamburger-Existenzgründungs-Pro-
gramm)

 seit 7/1994  Professor für Konstruktions-
lehre und Datenverarbeitung an der Fach-
hochschule Hamburg, Fachbereich Fahrzeug-
technik

 3/1988 – 6/1994  Lehrbeauftragter an der 
Fachhochschule Hamburg (nebenberuflich), 
Studiengang Produktionstechnik und Fach-
bereich Fahrzeugtechnik

 1/1986 – 6/1994  Körber AG, Hamburg 
(Stabsmitarbeiter für Sonderaufgaben in der 
Konstruktion, Stellvertretender Abteilungs-
leiter Konstruktion Verfahrenstechnik, Leiter 
der Konstruktion Verfahrenstechnik und 
CAD-Verfahrenstechnik)

 7/1985  Promotion zum Dr.-Ing. an der 
TU Braunschweig

 10/1980 – 9/1985  Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Maschinen-
elemente und Fördertechnik der TU Braun-
schweig

 1973 – 1980  Studium des Maschinenbaus, 
Fachrichtung Fördertechnik an der TU 
Braunschweig, nebenbei Ausbildung zum 
Schweißfachingenieur

 1953  geboren in Oldenburg, i. O.;
verheiratet, zwei Kinder
 

 seit 2/2000  Juror bei StartUp, eine Exis-
tenzinitiative von Stern, Sparkassen, McKin-
sey und ZDF

 seit 2005  Mitglied der Jury des Gründer-
wettbewerbs Hamburger INNOTECH-Preis 
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2005 erlebte die HAW Hamburg die größte Umstruk tu­
rierung ihrer Geschichte. Wie beurteilen Sie den Umbau 
aus heutiger Sicht?
Prof. Dr. walter frerichs: Viele Kolleginnen und Kollegen sa-
hen zum damaligen Zeitpunkt nicht ein, warum die neue 
 fakultätsstruktur erforderlich sein sollte. wir sind auch jetzt 
noch nicht so weit, dass alle beteiligten diese als vorteilhaft 
gegenüber der alten fachbereichsstruktur ansehen. Das wird 
sich aber sicher verbessern, sobald alle Departments ab märz 
2010 am campus berliner tor zusammengeführt sind. hier-
durch werden die Kooperationsmöglichkeiten innerhalb der 
fakultät und zwischen den fakultäten wesentlich erleichtert.

Welche Kooperationen funktionieren denn schon?
wir arbeiten mit anderen fakultäten zusammen, so beispiels-
weise das Department wirtschaft im master-studiengang 
multichannel trade management in textile business mit dem 
Department Design. geplant ist auch ein studiengang wirt-
schaftsinformatik, getragen von einer Kooperation der De-
partments wirtschaft und informatik. auch in den gegen-
wärtig in der entwicklung befindlichen Profilierungsbereichen 
der hochschule sind umfangreiche Kooperationen zwischen 
den fakultäten und innerhalb der fakultät geplant. fakultäts-
intern müssen wir aber noch deutlich mehr tun, und zwar in 
den bereichen forschung, gemeinsame lehrveranstaltungen 
und studiengänge. hierzu bestehen schon ideen, wie z. b. 
ein studiengang sozialwirtschaft oder ein studiengang wirt-
schaftsrecht. bislang sind unsere Kapazitäten aber zu gering.

Worin bestehen die Kapazitätsprobleme Ihrer Fakultät?
trotz erfolgter umstellung auf die bachelor- / master-ab-
schlüsse sind noch viele Diplomstudierende im system. ein 
weiterer wesentlicher Punkt ist, dass sich viele abgelehnte 

bachelor-studienbewerber einklagen. Deshalb haben wir ins-
gesamt zu viele studierende. natürlich setzen wir zusätzliche 
lehrbeauftragte ein, um das abzufangen. aber diese stehen 
für konzeptionelle entwicklungen und für die betreuung der 
studierenden nicht in gleicher weise zur Verfügung wie 
hauptamtliches lehr personal. wir arbeiten daran, den Ver-
waltungsrichtern diese  Kapazitätsprobleme in Zukunft besser 
darstellen zu können. Das ist auch wichtig, weil die Zahl der 
bewerber in unseren studiengängen derzeit steigt, was an 
unserem studienangebot, aber auch am standort hamburg 
liegt. 

Wo sehen Sie Chancen, um auch in Zukunft Studierende 
für Ihre Fakultät zu interessieren?
neben der Verbesserung und dem ausbau unseres aktuellen 
angebots – einzelne rankings für unsere studiengänge sind 
noch nicht zufriedenstellend – geht es darum, weitere berufe 
zu akademisieren. wir bieten seit kurzem beispielsweise ei-
nen studiengang bildung und erziehung in der Kindheit an. 
Vor allem erzieherinnen und erzieher in leitenden funktionen 
erhalten dort eine akademische ausbildung. 

Wo sehen sie Ihre Fakultät derzeit schon besonders gut 
aufgestellt?
wir sind in den meisten unserer studiengänge sehr gut auf-
gestellt, was die bewerberzahlen deutlich zeigen. was die 
forschung anbelangt, sind wir an allen standorten sehr aktiv. 
Die Departments soziale arbeit sowie Pflege und manage-
ment werben hierbei in erheblichem umfang Drittmittel ein. 
Damit ist ein imagegewinn für die fakultät und die hoch-
schule verbunden, aber es geht auch um ressourcen. schließ-
lich ermöglichen diese Drittmittel die finanzierung von Perso-
nal und sachmitteln, die wir uns sonst nicht leisten könnten.

Kooperationsmöglichkeiten  
wesentlich erleichtert

prof. dr. walter frerichs

komm. Dekan der Fakultät Wirtschaft & Soziales



26 KooPerationsmÖglichKeiten wesentlich erleichtert

fakultät WIrtSchaft & SoZIaleS

wirtschaftliche Dynamik, globaler wettbewerb, soziale gerechtigkeit und sicher-
heit sind wichtige interdependente themen. in der fakultät wirtschaft & soziales 
werden den studierenden praxisnah, interdisziplinär und international orientiert 
die Kompetenzen vermittelt, professionelle Problemlösungen in diesen bereichen 
zu entwickeln.

ganzheitliches Verständnis wirtschaftlicher abläufe, unternehmerisches Den-
ken oder technische und logistische belange: unsere wirtschaftswissenschaftli-
chen studiengänge bereiten optimal auf die betriebswirtschaftlichen funktionen in 
international tätigen unternehmen und organisationen vor. 

im bereich soziale arbeit wird durch ein integriertes Praktikum, Projekte sowie 
studien- und bachelorarbeiten der ständige Kontakt zur berufspraxis sichergestellt. 

71 Professorinnen und Professoren
ca. 85 lehrbeauftragte
rund 3.000 studierende

Departments und Studiengänge

 Pflege & Management 
Pflege (bachelor, dual; mit albertinen Diakoniewerk)
Pflegeentwicklung und management (bachelor)

 Public Management
Public management (bachelor, dual)
Public management (master, dual)

 Soziale Arbeit 
bildung und erziehung in der Kindheit (bachelor)
soziale arbeit (bachelor)
soziale arbeit (master)

 Wirtschaft
außenwirtschaft / internationales management (bachelor)
logistik / technische betriebswirtschaftslehre (bachelor)
marketing / technische betriebswirtschaftslehre (bachelor)
international business and logistics (master)
international business and marketing (master)
multichannel trade management in textile business (master)

Wo arbeiten Ihre Studenten mit der Praxis zusammen?
im Department wirtschaft beraten wir beispielsweise mittel-
ständische unternehmen in der optimierung ihrer betrieb-
lichen abläufe. Das Department soziale arbeit kooperiert mit 
einem breiten spektrum von sozialen einrichtungen. ein eige-
nes Zentrum für Praxisentwicklung an unserer fakultät koor-
diniert Kooperationen in bezug auf Praktika. einen besonders 
intensiven austausch gibt es zudem zwischen der hamburger 
Verwaltung und dem Department Public management.

Wie sieht die Zusammenarbeit mit der Hamburger 
Verwaltung konkret aus?
Die Kooperation ist seit langem sehr intensiv, weil wir die 
künftigen beamtinnen und beamten des gehobenen Dienstes 
in einem dualen studiengang ausbilden. es gibt keine behör-
de ohne unsere absolventinnen und absolventen, auch hier 
in der hochschulverwaltung sind sie in größerer Zahl zu fin-
den. seit dem vergangenen Jahr gibt es zudem einen master-
studiengang, der zum höheren Dienst qualifiziert. 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft Ihrer Fakultät?
ich wünsche mir eine stärkere Kooperation in der forschung, 
eine stärkere fakultätssicht im bereich der lehre und eine 
stärkere gemeinsame nutzung von ressourcen. wir müssen 
uns über solche fragen wirklich gedanken machen, weil wir 
in Zukunft meiner einschätzung nach eher weniger als mehr 
mittel zur Verfügung haben werden. ich wünsche mir auch 
mehr interdisziplinäres Denken über die fakultätsgrenzen 
hin weg. 

Was sagen Sie einem Studieninteressierten in einem Satz, 
warum er a) an der HAW Hamburg und b) an Ihrer 
Fakultät studieren soll?
er bzw. sie sollte wegen des breiten, auf eine Vielzahl von be-
werberfähigkeiten ausgerichteten studienangebotes, wegen 
der hohen Praxisrelevanz, der hochwertigen berufsqualifizie-
rung und entsprechender berufsaussichten sowie wegen der 
guten betreuung in den studiengängen der haw hamburg 
und insbesondere hier in der fakultät wirtschaft & soziales 
studieren. 

Interview: Roman Pletter

  
prof. dr. walter frerichs

 seit 1/2009  amtierender Dekan der 
 Fakultät W&S, Arbeitsschwerpunkt: Ent-
wicklung dualer Studiengänge für den 
 öffentlichen Dienst; ca. 25 Jahre Erfahrungen 
in der akademischen Selbstverwaltung als 
Fachbereichsdekan und Fakultätsprodekan 

 seit 2005  HAW Hamburg, Department 
Public Management

 1979  Professor für Wirtschafts- und 
Verwaltungswissenschaften an der Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung  
 Hamburg

 1975 – 1979  Hochschulassistent an der 
Universität Bonn 

 1975  Promotion an der Universität Bonn 
 1968 – 1972  Studium der Volkswirt-

schaftslehre an der Universität Bonn  
 1946  geboren in  Olbernhau / Sachsen, 

verheiratet, 2 Kinder
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Die Hochschule 
für Angewandte Wissenschaften  

und ihre Vorläufer von 1945 bis heute –  
ein Überblick  

sigrid schambach

»Als ›Spiegel der Zeit‹ […] erscheinen
uns chromblinkende Kraftwagen, 
randvolle Schaufenster und flimmernde 
Mattscheiben. Doch mehr als diese  
sind es – Kindergarten, Schule und 
Universität, künden sie doch von 
unserem Willen, nicht nur den eigenen 
Bedürfnissen zu leben, sondern unsere 
Kinder in der Welt von morgen bestehen 
zu lassen. Sie weisen aus, ob wir zu 
Opfern bereit sind, damit in dieser Stadt 
auch künftig freie Bürger mit ihren 
Familien wirken und leben können.« 
heinrich landahl
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teIl 1: dIe vorläufer

Die hochschule für angewandte wissenschaften hamburg (haw hamburg) ist wie 
ein haus mit vielen stockwerken. unter ihrem Dach beherbergt sie verschiedene, 
früher selbständige schulen und institute, die mit der gründung der  fachhochschule 
hamburg im Jahr 1970 ihr eigenleben aufgaben und seitdem ihr fundament bilden.

Diese geschichte beginnt nach dem ende des Zweiten weltkrieges und reicht 
bis zum beginn der amtsperiode des jetzigen Präsidenten. sie verfolgt den weg 
der Vorgänger-einrichtungen und der fachhochschule und begleitet noch die ers-
ten schritte der haw hamburg. um der besseren lesbarkeit willen, aber auch aus 
Platzgründen, muss sie sich auf einen Überblick beschränken. Viele themen konn-
ten nur angeschnitten werden, sie verdienen aber zweifellos eine eigene, tiefer ge-
hende bearbeitung. einige hinweise auf die lange und reiche tradition der haw 
hamburg sollen die geschichte eröffnen.

Tiefe Wurzeln

Das fundament der haw hamburg bildet zum großen teil das breit angelegte in-
genieurschulwesen, dessen geschichte mehr als 200 Jahre zurückreicht. sie be-
gann mit der Patriotischen gesellschaft von 1765, einem privaten, gemeinnützig 
denkenden Kreis von angehörigen des hamburger bürgertums.3 Die Patriotische 
gesellschaft glaubte, dass die Qualität und die wettbewerbsfähigkeit des hiesigen 
handwerks dringend verbessert werden müssten. Daher richtete sie schon seit 
1767 private Kurse für angehende handwerker ein, die sogenannte bauzeichen-
schule. besonders ihr mitglied ernst georg sonnin (1713 – 1794), der erbauer der 
st. michaelis-Kirche, engagierte sich für diese schule und unterrichtete selbst die 
bauhandwerker an der michaeliskirche in mathematik. aus diesen privaten anfän-
gen entwickelte sich nach vielen Zwischenschritten 1865 die staatliche schule für 
baubeflissene (als fortführung der schule für bauhandwerker) und die allgemeine 
gewerbeschule für andere gewerbliche berufe, z. b. den möbelbau.

3  Vgl. schambach, gegenwart, s. 34

teIl 1: dIe vorGänGer
tiefe wurzeln
materieller wiederaufbau
geistige neuorientierung
Die ingenieurschulen zwischen fach- und hochschulen 
Die studierenden
Die bildungspolitische Diskussion der 60er Jahre
auf dem weg zur fachhochschule

teIl 2: von der fachhochSchule Zur hochSchule für anGeWandte WISSenSchaften
aufbruch und abschwung in den 70er Jahren
Kooperation oder Konkurrenz? Die fachhochschule in hamburgs hochschullandschaft
Die fachhochschule von innen betrachtet oder: lehren, arbeiten und studieren
Praxisnahe ausbildung
forschung an der fachhochschule
gewinne und Verluste
neue weichenstellungen 
Zusammenfassung

dIe hochSchule für anGeWandte WISSenSchaften

und Ihre vorläufer von 1945 bIS heute – eIn überblIck 2 

1 Zitat s. 28: heinrich landahl (1895 – 1971, sPD, schulsenator der freien und hansestadt hamburg 
von 1945 – 1953 und 1957 – 1961), zitiert nach schule und universität, Vorwort s. 5. Zu landahl 
vgl. gabrielsson, bürgermeister, s. 45 
2 für vielfältige anregungen und hinweise danke ich Prof. Dr. rolf Dalheimer. Danken möchte ich 
außerdem marlen witt-maganjo, wiebke behrens und Verena hecke für ihre hilfe bei der recherche. 
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gegen ende des 19. Jahrhunderts kamen ausbildungszweige hinzu, die der indus-
triegesellschaft und ihrer gewachsenen mobilität rechnung trugen: maschinen-
bau, schiffbau, schiffsmaschinenbau, wagenbau, elektrotechnik hießen nun die 
neuen fächer. sie wurden seit 1893 als Kurse an der allgemeinen gewerbeschule 
angeboten. Die nachfrage war so groß, dass 1905 eine neue technische  fachschule, 
das technikum, gebaut wurde.4

 weit zurück reichen außerdem die traditionslinien des fachbereichs see-
fahrt, der bis 1996 teil der fachhochschule war. bereits 1749 wurde von der stadt 
hamburg eine so genannte navigationsschule eingerichtet, um die Kenntnisse der 
steuerleute in der navigation zu verbessern.5

 Zu den technisch ausgerichteten Vorläufern gehörten zahlreiche labore, 
von denen viele schon in den 20er Jahren gegründet worden waren. Damals folgte 
man dem Pädagogen georg Kerschensteiner (1854 – 1932) und seiner idee der 
 »arbeitsschule«, die praktische Übungen im Zeichensaal oder am messgerät mit 
theoretischem unterricht verband.6

nicht vergessen werden dürfen in dieser aufzählung das institut für werkstoff-
kunde / materialprüfungsamt7, die schweißtechnische lehr- und Versuchsanstalt 
sowie das institut für exportverpackung. sie waren als selbständige institute dem 
ingenieurschulwesen und später der fachhochschule angeschlossen, beteiligten 
sich an der lehre und nahmen darüber hinaus externe Prüf- und begutachtungs-
aufgaben wahr.8

genannt sei schließlich das technische Vorlesungswesen, das »auf anregung 
aus technikerkreisen« 1910 gegründet wurde und den schon im beruf stehenden 
ingenieuren möglichkeiten zur weiterbildung bieten sollte.9 es bestand bis 1981 
und ging dann in das institut für Kontaktstudien der fachhochschule ein, das bis 
1995 existierte.10

neben der gewerblichen ausbildung für Jungen rückte allmählich auch die 
ausbildung von mädchen ins blickfeld. Dies war vor allem drei bedeutenden frauen 
der hamburgischen geschichte zu verdanken. Die eine war emilie wüstenfeld 
(1817 – 1874). ihr engagement galt der gewerbeschule für mädchen, die 1873 er-
öffnet wurde. aus dieser schule entwickelte sich die meisterschule für mode, spä-

4 Vgl. schambach, 100 Jahre ingenieurausbildung, s. 37

5  Vgl. 250 Jahre seefahrtausbildung, s. 36 und hamburg-lexikon, s. 338

6 Vgl. schimank, technische staatslehranstalten, s. 16 – 23; siehe auch die detaillierte aufzählung 
der verschiedenen labore in: Jahresberichte 1963 / 65, s. 70 – 95

7 Die namen änderten sich: Das institut für werkstoffkunde / materialprüfungsamt hieß früher 
werkstoff prüfamt; vgl. ingenieurschule, Jahresberichte 1963 / 65 und fachhochschule. 20 Jahre, 
s. 28; das institut für exportverpackung hieß zuerst beratungsstelle für seemäßige Verpackung bfsV, 
Vgl. Jahresbericht 1980 / 81, s. 92 / 93 sowie unveröffentlichtes manuskript Prof. Dr. rolf Dalheimer, 
grußwort 
8 Vgl. Determann, ingenieurschulwesen, s. 400.
9  Jahresbericht der Verwaltung des gewerbeschulwesens 1910 / 11, Kap. XiV, s. 1
10 Vgl. Jahresbericht 1978 / 79, s. 58 / 59 und fachhochschule. 20 Jahre, s. 25 sowie fachhochschule 
83 / 1996, s. 3

ter die werkkunstschule für textil, grafik und werbung, der Kern des fachbereichs 
gestaltung der fachhochschule hamburg.11

Die zweite frau war Johanna goldschmidt (1806 – 1884). sie gründete 1860 mit 
einigen freundinnen den so genannten fröbel-Verein. Dieser Verein folgte den 
ideen friedrich fröbels (1782 – 1852), einem wegbereiter der Kleinkindpädagogik, 
und bildete junge mädchen zu »Kinderwärterinnen« aus.12 es war der beginn des 
fröbelseminars. 1961 – das fröbelseminar war längst staatlich und hieß fachschu-
le für sozialpädagogik wagnerstraße – wurde es neu geordnet: es entstand eine 
fachschule für erzieher und eine höhere fachschule für Jugendleiter. Diese letztere 
ging 1970 in den fachbereich sozialpädagogik der fachhochschule über.13

Die dritte frau schließlich war gertrud bäumer (1873 – 1954). sie gründete 
1917, mitten im ersten weltkrieg, die soziale frauenschule und, darauf aufbauend, 
das sozialpädagogische institut, um frauen für den beruf der wohlfahrtspflegerin 
auszubilden. Das institut begann als private schule, getragen von der hamburger 
frauenbewegung und dem liberalen bürgertum, und ging 1923 in staatliche trä-
gerschaft über. in der ns-Zeit wurde das sozialpädagogische institut einer rassis-
tisch geprägten »Volkspflege« untergeordnet und verlor das einst für die ausbil-
dung maßgebliche christlich-humanistische menschenbild seiner gründerin. nach 
dem Krieg wurde die schule fachschule für sozialarbeit, 1970 mündete auch sie in 
den neuen fachbereich sozialpädagogik der fachhochschule.14

eine Domäne weiblicher berufsarbeit war außerdem die bibliothekarische aus-
bildung, ein weiterer baustein im fundament der fachhochschule. er geht zurück 
auf die beiden Zweige der bibliothekarischen ausbildung in hamburg, der büche-
reischule für die ausbildung an öffentlichen bibliotheken (sie begann im novem-
ber 1945 wieder mit den ersten büchereikursen) und der bibliotheksschule ham-
burg, die im oktober 1946 gegründet wurde.15 beide Zweige gingen am 1. august 
1966 als abteilungen wb (wissenschaftliche bibliotheken) und Öb (öffentliche bib-
liotheken) in die bibliothekarschule der freien und hansestadt über.

Der kleinste und jüngste grundstein der fachhochschule hamburg wurde 1965 
gelegt. Damals entstand mit finanzieller unterstützung des hamburger unterneh-
mers Kurt a. Körber (1909 – 1992) die staatliche ingenieurschule für Produktions- 

11 an der meisterschule für mode zeichnete sich schon früh die Konzentration auf die handwerk-
lich-künst lerischen fächer ab, die hauswirtschaftliche ausbildung ebenso wie die ausbildung der 
gewerbe lehrer innen, die ursprünglich ebenfalls zum angebot der schule gehört hatten, wurden 
1951 bzw. 1957 auf gegeben. Vgl. illustrierte chronik, s. 46. Zu wüstenfeld vgl. grolle, wüstenfeld, 
s. 134 – 137

12 Vgl. 125 Jahre, s. 22 und grolle, goldschmidt, s. 84, 86

13 Vgl. wegweiser, o. s. seit dieser Zeit konnten auch männer die entsprechenden ausbildungen 
absolvieren.
14 Vgl. Dünkel / fesel, soziale frauenschule, s. 19 und 126 / 127. Die Verstrickung der schule in die 
rassistische »Volkspflege«-Politik des ns-staates dokumentiert diese arbeit ausführlich. für andere 
fachgebiete, wie zum beispiel das ingenieurschulwesen, liegen forschungen zur ns-Zeit noch 
überhaupt nicht vor. 
15 Vgl. bischoff-Kümmel / fiebig, bibliothekarische ausbildung, s. 10
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und Verfahrenstechnik. sie baute ihrerseits auf dem privaten tabaktechnikum auf, 
das Körber 1956 in bergedorf gegründet hatte, um qualifizierten ingenieur- und 
betriebswirtschaftlichen nachwuchs für sein unternehmen auszubilden.16 1970 
wurde auch diese schule in die fachhochschule integriert. sie ist mit dem fachbe-
reich Produktions- und Verfahrenstechnik, bio-ingenieurwesen der Kern des seit 
1972 bestehenden standortes bergedorf der fachhochschule. 

Daneben fand auch der junge ausbildungszweig Ökotrophologie in bergedorf 
seine heimat. seine wurzeln liegen in der höheren fachschule für hauswirtschaft-
liche betriebsleiterinnen am brekelbaumspark.17 1978 siedelte der fachbereich von 
dort endgültig nach bergedorf um.

Die genannten Vorgänger der haw hamburg unterstanden nach dem Zweiten 
weltkrieg bis 1970 als fachschulen, teilweise auch als höhere fachschulen der 
schulbehörde. sie waren dort teil des beruflichen bildungswesens.18

 

Materieller Wiederaufbau 

als der Krieg zu ende war, lag hamburg in trümmern. Das öffentliche leben, und 
damit ist auch der schulalltag gemeint, kam nur sehr langsam wieder in gang. mit 
welchen schwierigkeiten lehrer, mitarbeiter und studierende zu kämpfen hatten, 
skizzieren die folgenden absätze am beispiel der ingenieurschule.
Das hauptgebäude am berliner tor, 1913 nach Plänen von fritz schumacher er-
baut, war 1943 zum großen teil zerstört worden. Die raumnot war und blieb 
 seitdem für lange Zeit das größte praktische Problem. hinzu kam der mangel an 
maschinen, modellen und nicht zuletzt auch an Papier, die allesamt für die ausbil-
dung der studenten notwendig waren.19

Die lehrpläne der ingenieurschule mussten durch die militärregierung geneh-
migt werden. Dies geschah im november 1945, war jedoch mit auflagen ver-
bunden: »Die schule verpflichtet sich, […] auf dem gebiete des schiffbaus und 
schiffsmaschinenbaus nichts zu unterrichten, als was für Küsten- und binnen-
schiffahrtsverkehr notwendig ist.«20 erst 1951 wurden im sogenannten Peters-

16 Vgl. zur geschichte des tth schmid / wegner, Kurt a. Körber, s. 126 – 135

17  Vgl. Jahresbericht 1976 / 77, s. 84

18 Vgl. statistisches Jahrbuch 1953, s. 84. es gab noch viele andere fachschulen, die aber nicht 
in die haw hineinwuchsen, daher werden sie hier nicht erwähnt.
19 Zum folgenden Vgl. sta hamburg 361-2 Vi 4771. es handelt sich um allgemeine unterrichts-
angelegenheiten der ingenieurschule aus der Zeit zwischen 1945 und 1950. Viele akten der 
ingenieur schule aus der Zeit davor verbrannten im Zweiten weltkrieg, denn sie lagerten im haupt-
gebäude am berliner tor. hier: schreiben der schulverwaltung hamburg an die ingenieurschule 
vom 9. 8. 45.
20 schreiben der ingenieurschule an die schulverwaltung hamburg vom 14. 11. 45, 
in: sta hamburg 361-2 Vi 4771

prof. dr. Gesine cornelissen (39) 
Dipl.-Ing. und Master of Science der Biotech-
nologie (FH)

Absolventin der FH Hamburg (1998) und 
Absolventin der HAW Hamburg (2002)
Studiengang: Biotechnologie
Promotion (2004), Durchführung der Disser-
tation im Forschungs- und Transferzentrum 
Bioprozess- und Analysentechnik an der 
HAW Hamburg, Disputation an der Univer-
sität Hannover
Aktueller Arbeitgeber: HAW Hamburg
Funktion: Professorin für Bioprozessentwick-
lung, Fakultät Life Sciences, Department 
Biotechnologie

»Am Studium an der HAW Hamburg hat 
mich vor allem der praxisnahe und seminari-
stische Unterricht in kleinen Gruppen und 
die intensive Betreuung begeistert. So kam 
auch der enge fachliche Kontakt mit Prof. 
Dr.-Ing. Reiner Luttmann zustande, der mir 
die Promotion in seinem Forschungslabor 
ermöglicht und mich über viele Jahre inten-
siv gefördert hat. Heute unterrichte ich selbst 
Studierende der HAW Hamburg.«

 seit 08/2009   Professorin für Bioprozess-
entwicklung an der HAW Hamburg, Fakultät 
Life Sciences, Standort Bergedorf, Depart-
ment Biotechnologie

 2005 – 2009  Wissenschaftliche Mitarbeite-
rin in der Molekularbiologischen Forschung
der Allergopharma J. Ganzer KG, Reinbek bei 
Hamburg

 2004  Abschluss Promotion, HAW Ham-
burg /Universität Hannover

 1998/2002  Abschluss Dipl.-Ing. und 
M. Sc. Biotechnology, HAW Hamburg

 1971  geboren in Hamburg
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berger abkommen vom 3. april die beschränkungen für den deutschen schiffbau 
zurückgenommen.21

am 19. november 1945 begann das wintersemester an der ingenieurschule. 
»Zur ausbildung werden schüler mit mittlerer reife zugelassen, die mindestens 
zwei Jahre praktische berufsarbeit hinter sich haben. Die abschlussprüfung der 
schule berechtigt bei guter Zensur zum studium an der technischen hochschule, 
bei genügender zur Zulassung zur aufnahmeprüfung. Den theoretischen unter-
richt ergänzt die praktische arbeit in den eigenen laboratorien der schule. […] in 
den laboratorien wird vorläufig auch der theoretische unterricht stattfinden, da 
das haupthaus größtenteils zerstört ist.«22

Zu beginn des Jahres 1946 besuchte der zuständige leiter des berufs- und 
fachschulwesens bei der schulbehörde, Johannes schult (1884 – 1965), die ingeni-
eurschule.23 mittlerweile zählte die schule wieder 678 studenten (gegenüber 1.000 
in der Zeit vor dem Krieg). alles war notdürftig und vorläufig, wie schult berichte-
te: »besonders aufgefallen sind mir die fortschritte, die die unterbringung der Klas-
sen gemacht hat. Das laboratoriumsgebäude, das nur schmal ist, wird von einem 
ebenfalls sehr schmalen Korridor der länge nach durchzogen. an beiden seiten 
sind durch leichtwände räume, teils als Verwaltungszimmer, teils als unterrichts-
zimmer oder auch für andere Zwecke, abgeteilt. Die notwendigen bauarbeiten, 
das einsetzen von fenstern, das abdichten der Decken, die beschaffung von türen, 
die anlage von elektrischen und wasserleitungen, alle diese arbeiten sind von leh-
rern und studierenden ausgeführt worden. […] Die studierenden ertragen auch 
die im gebäude herrschende Kälte mit großer standhaftigkeit. an eine beheizung 
der räume ist nicht zu denken, da es 1. an Öfen und 2. an brennstoff fehlt. Die teil-
nahme am unterricht ist durchaus befriedigend.«24

Die studierenden waren oft weit über 20 Jahre alt, denn die schule nahm in 
erster linie solche jungen leute auf, die ihr studium bereits vor dem Krieg begon-
nen hatten und es nun endlich zu ende führen wollten. aufgenommen wurden 
auch junge männer, die wegen ihres wehrdienstes oder einer Dienstverpflichtung 
in der industrie zum teil lange Jahre auf den beginn ihres studiums gewartet hat-
ten.25

21 Vgl. issus, 250 Jahre seefahrtausbildung, s. 79

22 hamburger nachrichten vom 15. 11. 1945, auszug in: sta hh 361-2 Vi 4771

23 Zu schult vgl. den beitrag von anne-Kathrin beer in hamburgische biografie, bd. 4, s. 315–317. 
Johannes schult war von 1945 bis 1950 oberschulrat. Zwischen 1922 und 1933 war er schulauf-
sichtsbeamter für das berufs- und fortbildungsschulwesen. 1950 folgte ihm vertretungsweise 
 landesschulrat ernst matthewes, ab 1959 Dr. ing. hermann Determann.
24 bericht der schulverwaltung vom 4. 2. 46, in: sta hh 361-2 Vi 4771

25 Vgl. schreiben der ingenieurschule vom 21. 2. 46 an die staatliche ingenieurschule Duisburg, 
in: sta hamburg 361-2 Vi 4771

torsten seemann (46) 
Dipl.-Ingenieur der Elektrotechnik (FH)

Absolvent der FH Hamburg (1992)
Studiengang: Automatisierungstechnik mit 
Schwerpunkt Anlagenautomatisierung
Aktueller Arbeitgeber: Siemens AG
Funktion: Leitung Business Development 
Region Nord & Referat Geschäftsleitung

»Insbesondere die gelebte Praxisorientierung 
und die erworbenen Methodikkompetenzen 
waren wichtige Elemente und eine gute Basis 
für den beruflichen Alltag sowie die persön-
liche Weiterentwicklung. Das Menü der 
Lerninhalte wurde in der Regel aus einem 
›gut verdaubaren‹ Mix von notwendiger 
Theorie und anwendungsorientierten Labor-
versuchen serviert. Eine nicht unwesentliche 
Einflussgröße und wichtiger Spaßfaktor 
während der Studienzeit war der durchaus 
familiär geprägte Charakter im täglichen 
Umgang miteinander, insbesondere in den 
Seminarverbänden nach der Grundstudien-
zeit.«

 2005 bis heute  Siemens AG, Region 
Nord – Business Development & Referat 
Geschäftsleitung

 2004 – 2005  Siemens AG, Berlin – 
Strategisches Sales Projekt

 1998 – 2004  Siemens AG, Bremen – 
Key Account Management

 1994 – 1998  Siemens AG, Nürnberg – 
 Marketing & Vertrieb SPS-Systeme Nord-
deutschland

 1992 – 1994  Siemens AG, Bremen – 
Fachberatung Automatisierungs- und 
 Antriebstechnik

 1986 – 1992  Studium Elektrotechnik, 
Studienrichtung Automatisierungstechnik

 1986  Fachhochschulreife
 1985  Reynolds Aluminium, Hamburg: 

Ausbildung zum Energie-Anlagenelektro-
niker

 1963  geboren in Kiel 
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auch das lehrerkollegium hatte sich sehr verändert. Von 64 lehrern waren vier im 
Krieg gefallen oder gestorben, drei lehrer und der Direktor waren aus der Kriegs-
gefangenschaft noch nicht zurückgekehrt, 17 lehrer waren wegen Krankheit oder 
alters pensioniert, zehn lehrer wurden neu eingestellt und zehn weitere lehrer 
waren »von der militärregierung nicht bestätigt« worden.26 eine ähnliche nach-
richt enthält übrigens auch die chronik der seefahrtschule, sie berichtet unter dem 
Datum oktober 1946: »einige der früheren lehrer dürfen noch nicht wieder in den 
Dienst eintreten.«27

Diese formulierung umschreibt die beginnende entnazifizierung, mit der ham-
burgs öffentlicher Dienst seit dem Kriegsende und der Übergabe der stadt an die 
britische besatzungsmacht am 3. mai 1945 konfrontiert wurde. es war einmütige 
Überzeugung der alliierten besatzungen, dass aktive nationalsozialisten oder an-
hänger des nationalsozialismus aus dem öffentlichen Dienst entfernt werden 
müssten. seit dem Juni 1945 versuchte die britische militärregierung, diesen Perso-
nenkreis über einen detaillierten fragebogen zu ermitteln. aufgrund seiner infor-
mationen wurde von den höheren beamten rund ein fünftel als anhänger der 
 ns-Partei aus ihrem amt entlassen.28 unter der hamburger lehrerschaft galt der 
militärregierung sogar jeder Dritte als untragbar, so dass ein erheblicher Personen-
kreis vorläufig suspendiert blieb.29 im weiteren Verlauf erwies sich die entnazifizie-
rung durch die britische militärregierung und ab 1946 durch die deutschen aus-
schüsse allerdings als relativ nachgiebig, so dass fast alle vorläufig suspendierten 
lehrer letztlich wieder eingestellt wurden.30

noch etwas verdient erwähnung: bereits am 11. september 1946 schrieb der 
schon erwähnte oberschulrat schult an das landeswirtschaftsamt und bat um die 
genehmigung einer zusätzlichen lebensmittelkarte für den abteilungsleiter an der 
ingenieurschule, heinrich blasius, da dieser hunger leide und kurz vor dem Zusam-
menbruch stehe. wie diese geschichte ausging, ist der betreffenden akte nicht zu 
entnehmen, doch der schriftwechsel erinnert an diese die erste nachkriegszeit 
überall prägende erfahrung, den hunger.31

Die ingenieurschule hatte also mit einem ganzen bündel von Problemen zu 
kämpfen. in den anderen Vorgänger-einrichtungen der haw hamburg lagen die 

26 Vgl. ebenda 
27 Vgl. issus: 250 Jahre seefahrtausbildung, s. 78

28 Vgl. werum, entnazifizierung, s. 27

29 Vgl. sywottek, hamburg seit 1945, in: hamburg. geschichte der stadt und ihrer bewohner,  
bd. 2, s. 413 und de lorent, entnazifizierung, s. 48

30 Vgl. ebenda
31 Vgl. sta hh 361-2 Vi 4771

martin VorberG (52) 
(geb. Wiecek) 
Dipl.-Bibliothekar M.A. (LIS)

Absolvent der FH Hamburg (1988)
Studiengang: Bibliothekswesen
Aktueller Arbeitgeber: Bucerius Law School, 
Hochschule für Rechtswissenschaft
Funktion: Direktor der Bibliothek

»Mein Studium an der damaligen FH Ham-
burg war aufgrund seiner Praxisnähe eine 
solide, aber erweiterungswürdige Grundlage 
für meine nachfolgenden bibliothekarischen 
Tätigkeiten. Trotz inzwischen zahlreicher 
Alternativen würde ich – als Lokalpatriot –  
das Department Information der HAW Ham-
burg als Alma Mater dringend empfehlen.« 

 2010 ff.  Lehrauftrag an der HAW Ham-
burg, Department Information

 2009 ff.  Arbeitszeitbegleitendes Promo-
tionsvorhaben

 2006 – 2008  Arbeitszeitbegleitendes Fern-
studium an der Humboldt-Universität zu 
Berlin 

 2002 ff.  Leitung der »Hengeler Mueller-
Bibliothek« der Bucerius Law School 

 1990 – 2002  Arbeit als Bibliothekar in der 
Bibliothek der TUHH

 1984 – 1990  Arbeit in Antiquariat, Buch-
handlung und Verlag »DIE ZEIT«

 1984 – 1988  Studium des Bibliotheks-
wesens und der Anglistik

 1977 – 1984  Militärzeit
 1967 – 1977  Besuch des Schönborngym-

nasiums in Bruchsal
 1957  geboren in Dortmund
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Probleme ähnlich. ein beispiel: Die meisterschule für mode, seit mehr als 70 Jahren 
in der brennerstr. 77 in st. georg zu hause, wurde im sommer 1943, im Verlauf der 
alliierten luftangriffe auf hamburg, vollkommen zerstört. ihr gesamter material-
bestand und das schulinventar gingen verloren. im november 1945 bemühte sich 
die schule um wiederzulassung durch die militärbehörde, die 1934 entlassene 
 Direktorin Kläre baumert wurde wieder eingesetzt. im februar 1946 begann der 
unterricht offiziell im gebäude der mädchenoberschule curschmannstraße 39 in 
eppendorf. Den knappen raum mussten sich dort lehrer, lehrerinnen und schüler-
innen von zwei schulen vier Jahre lang teilen.32

mit vielen Provisorien begann auch die neu gegründete bibliotheksschule. 
seit dem 1. oktober 1946 wurden ausbildungslehrgänge für wissenschaftliche 
 bi bliothekare in hamburg angeboten. Die ersten Kurse fanden im Keller des curio-
hauses statt; der unterricht im bibliografieren war beinahe unmöglich, weil der 
auskunftsbestand der staatsbibliothek wie vieles andere im sommer 1943 nahezu 
vollständig vernichtet worden war.33

Geistige Neuorientierung

nicht allein der materielle wiederaufbau der schulen und die rückkehr zu einem 
geordneten schulalltag waren notwendig; es mussten auch entscheidungen ge-
troffen werden, wie schule und ausbildung in Zukunft überhaupt aussehen sollten. 
und es gab ideen: schon im Juni 1945 wandten sich die Direktoren der bauschule 
und der ingenieurschule sowie der Direktor des technischen Vorlesungswesens an 
den bürgermeister und schlugen ihm die neuordnung des ingenieurschulwesens 
vor: Die ingenieurschulen sollten endlich ein eigenes referat in der schulbehörde 
erhalten oder besser gleich in der abteilung für die hochschulen geführt werden. 
Denn man müsse dem »bedürfnis nach einer Vertiefung der wissenschaftlichen 
ausbildung rechnung [tragen], wie schon seit vielen Jahren in unseren lehrer-
kollegien und mit unseren absolventen erörtert und auch schon gelegentlich der 
schulverwaltung berichtet worden ist. wir schlagen vor, an der ingenieurschule 

32 Vgl. illustrierte chronik, s. 3 – 4 und 6
33 Vgl. graf, büchereikurse (abteilung b), s. 36 und 39, siehe auch bischoff-Kümmel / fiebig, 
 bibilothekarische ausbildung, s. 10

tonJa zeller (38) 
Diplom-Designerin (FH)

Absolventin der HAW Hamburg, 
 Department Design, 2005
Studiengang: Modedesign
Aktuelle Funktion: Selbständige Mode-
designerin mit eigenem Label

»Der große experimentelle Freiraum hat  
es mir im Laufe des Studiums ermöglicht, 
meine designerischen Fähigkeiten zu ver-
feinern und die für mich im Vordergrund 
stehende designerische Sensibilität zu ent-
wickeln und zu formen. Bei der Entwicklung 
des zukünftigen Berufsfeldes, der Etablie-
rung über internationale Preise sowie der 
Einbindung in Netzwerke der Ideenreali-
sierung (Entwurf, Schnitt, Fertigungsstätte, 
Produkt, Vermarktungsstrategien) wird der 
Student jedoch auf seine Eigenkreativität 
verwiesen.«

 seit 12/2008  Präsentation der Kollektion 
Tonja Zeller in eigenen Räumen (Elbchaus-
see 2, Hamburg)

 2005 – 2008  Lehraufträge im Bereich 
Modedesign an der HAW Hamburg, Fakultät 
Design, Medien und Information, Depart-
ment Design 

 4/2008  Gewinnerin des Innovations-
preises textil + mode 2008 im Bereich Mode-
design – Langen Foundation Neuss

 4/5/2005  Gewinnerin des »prix un, deux, 
trois« beim 20e FESTIVAL INTERNATIO-
NAL DE MODE ET DE PHOTOGRAPHIE   
À HYÈRES 2005 – Villa Noailles, HYÈRES, 
Frankreich

 7/2004  BECK’S FASHION EXPERI-
ENCE – Berlin

 7/2003  Finalistin des ITS#TWO Inter-
national Talent Support – Triest, Italien

 9/2002  Gewinnerin des »prize for work-
manship« beim 19th ONWARD NEW 
DESIG NER FASHION GRAND PRIX –  
Tokio, Japan 

 2001  Gewinnerin des »GWAND Fashion 
School Award 2001« bei den GWAND 
 FASHION AWARDS, gemeinsam mit fünf 
weiteren Studentinnen der HAW Hamburg 
der Studienrichtungen Modedesign und 
Textildesign – Luzern, Schweiz

 1971  geboren in Marburg an der Lahn
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und der bauschule neben den 5-semestrigen auch 7-semestrige lehrgänge mit der 
möglichkeit des Überganges von den 5- auf die 7-semestrigen einzuführen« und, 
so ihr fazit, »die ingenieurschule in ›ingenieurakademie‹ und entsprechend die 
bauschule in ›bauakademie‹ umzubenennen.«34

Die drei Direktoren nutzten die noch völlig offene situation direkt nach Kriegsende 
für ihren Vorstoß: sie wollten einerseits die Qualität der ausbildung durch eine län-
gere studiendauer verbessern, andererseits aber auch das ansehen ihres berufs-
standes, der ingenieure, heben. und noch etwas Drittes klang an, wenn die be-
zeichnung akademie vorgeschlagen wurde: in den ersten Jahren nach dem Krieg 
war allgemein der wunsch stark, ein allzu enges fachspezialistentum zu vermei-
den, den unterricht in einer freieren atmosphäre zu gestalten und die berufliche 
bildung in den weiten horizont der Persönlichkeitsbildung zu stellen.35 nicht zu-
letzt sollte die »deutsche Jugend in die europäische Kulturgemeinschaft zurückge-
führt werden«.36

ähnlich wie die ingenieurschulen argumentierte für die hamburger biblio-
theksschule einer ihrer ersten Dozenten, gerhard alexander. er schrieb 1949: »Die 
bibliotheksschule ist eine fachschule; aber auch eine fachschule verfehlt ihren sinn, 
wenn sie nur den spezialisten, den techniker, und nicht auch den menschen 
 heranbildet. […] Denn die wissenschaftliche bibliothek braucht auch für ihre nicht-
wissenschaftlichen arbeiten menschen, die sich der kulturellen tradition und der 
kulturellen aufgabe ihres berufes bewusst sind.«37

nach der geistigen Verrohung der ns-Zeit mit ihrem rassistisch reduzierten 
menschenbild sehnte man sich zurück nach einem bürgerlichen wertekanon 
früherer Zeit, wenn auch dessen moralische Kraft unter der ns-herrschaft stark 
 beschädigt worden war. besonders für diejenigen ausbildungszweige, in denen es 
um die arbeit mit menschen und für menschen ging, war ein neues leitbild drin-
gend nötig. Die leiterin der fachschule für sozialpädagogik, hildegard Knipp, 
sprach das deutlich aus: »was wir brauchen, ist die wendung nach innen, die lö-
sung vom Pathos, die ruhige besinnung, die eigene Verwurzelung als Kraftquelle 
für andere.«38

34 schreiben an den bürgermeister und die schulbehörde vom 7. Juni 1945, in: sta hh 361-2 
Vi 4771. Die Direktoren waren Dipl ing. wilhelm Klupp (bauschule), Dr. haake (ingenieurschule), 
Prof. Dr. schimank (technisches Vorlesungswesen)
35 Vgl. ebel, berufsbildende schulen, s. 101; bauschule hamburg 1767 – 1967, s. 48 und 63

36 schröder, neue schule, s. 51

37 gerhard alexander, zitiert nach Kübler, Vorwort, in: biblionota, s. 2
38 zitiert nach thorun, nachkriegszeit, s. 38. Den namen gertrud-bäumer-schule trug die schule 
erst wieder nach einer senatsentscheidung vom Juli 1954. Vgl. ebd., s. 39. in der ns-Zeit hatte die 
schule »Volkspflegeschule des staatlichen sozialpädagogischen instituts« geheißen.

Die Ingenieurschulen zwischen Fachschule und Hochschule

im hamburgischen schulsystem der nachkriegszeit erlangten die ingenieurschulen 
mehr und mehr eine eigenständige stellung zwischen fachschule und technischer 
hochschule. Damit einher ging die Verlängerung des studiums.39 ähnliche ent-
wicklungen vollzogen sich auf der grundlage von beratungen der Kultusminister 
auch in anderen bundesländern.40

im februar 1956 hatte der Verein Deutscher ingenieure (VDi), der sich als 
wortführer für die Verbesserung des ingenieurschulwesens verstand, bundesweit 
mit einer Denkschrift über das deutsche ingenieurschulwesen beachtung gefun-
den. seine forderung ließ sich in einem satz zusammenfassen: »Die Zahl der inge-
nieurschul-absolventen muss um die hälfte gesteigert werden, ohne dass die güte 
der ausbildung sinkt.«41 Diese Denkschrift blieb nicht ohne einfluss auf die wei-
teren bildungspolitischen Planungen. noch im gleichen Jahr 1956 beschloss die 
Kultusministerkonferenz (KmK), für alle bundesländer die anzahl der ingenieur-
schulen und ihrer studierenden zu erfassen und Planzahlen für den weiteren aus-
bau zu erstellen. Ziel war es, auf grundlage gesicherter Daten die ingenieurschulen 
neu zu ordnen, sie auszubauen und zu vereinheitlichen.42

Das stichwort Vereinheitlichung galt auch für die Zulassungsvoraussetzungen 
zum studium an einer ingenieurschule. seit einem KmK-beschluss vom 15. Juni 
1961 benötigten die bewerber überall in Deutschland die mittlere reife, oder sie 
mussten die Versetzung in eine 11. Klasse an einem gymnasium bestanden haben. 
Zusätzlich dazu verlangten die schulen entweder eine abgeschlossene lehre oder 
ein zweijähriges Praktikum vor dem beginn des studiums.43

in hamburg zählte man 1957 drei ingenieurschulen (ingenieurschule berliner 
tor, bauschule, schiffsingenieurschule) und ab 1962 fünf (zu den genannten wur-
den die wagenbauschule und die private ingenieurschule für Produktions- und 
Verfahrenstechnik in bergedorf hinzugezählt).44 Die schulbehörde rechnete mit ei-
ner steigerung der studierendenzahlen: sie kalkulierte für das Jahr 1957 mit 2.100, 
für das Jahr 1970 mit 4.650 studierenden. folgerichtig setzte seit beginn der 60er 
Jahre der gezielte ausbau der schulen ein, um die studienkapazitäten zu erweitern: 

39 in hamburg wurde 1951 das studium an der ingenieurschule berliner tor von fünf auf sechs 
semester verlängert, 1953 an der bauschule und im selben Jahr von vier auf fünf semester an der 
wagenbauschule. Vgl. Dalheimer, Klasse für bauzeichner, s. 22 und bauschule hamburg 
1767 – 1967, s. 37; wagenbauschule, s. 22

40 grundlage war der beschluss der Kultusministerkonferenz vom 17. april 1953, abgedruckt in: 
Determann, Vereinheitlichung, s. 69. Zur Person: Dr. hermann Determann (1909 – 1985), ab 1960 
als oberschulrat bei der schulbehörde für die ingenieurschulen verantwortlich, übernahm leitende 
aufgaben im hamburger VDi und war mehrere Jahre dessen 2. Vorsitzender; außerdem leitete er 
die schweißtechnische lehr- und Versuchsanstalt und gründete das institut für Verpackungstechnik. 
Vgl. Dalheimer, Klasse für bauzeichner, s. 22; hinweis von Prof. Dr. Dalheimer
41 Denkschrift des VDi zur ausweitung der ingenieurschul-Kapazität vom februar 1956, 
in: sta hh 361-2 Vi 5673

42 Vgl. ingenieurschulen, s. 44 sowie oehler, hochschulentwicklung, s. 103; außerdem friedeburg, 
bildungsreform, s. 337 – 339. so sollte in der gesamten bundesrepublik die Zahl der ingenieurschu-
len von 80 (1957) auf 113 (1970), die Zahl der studenten von rund 38.000 (1957) auf rund 82.000 
(1970) wachsen.
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Der neubau für die bauschule begann im frühjahr 1963.45 Der neubau einer 
vierten ingenieurschule in bergedorf mit unterstützung der industrie – namentlich 
Kurt a. Körbers – sollte 1964 beginnen, ebenso der neubau der seefahrt- und 
schiffsingenieurschule.

Die hier skizzierte entwicklung der ingenieurschulen ist zu verstehen vor dem 
hintergrund des wirtschaftlichen wiederaufbaus und des aufschwungs in den 
50er Jahren, der qualifizierte ingenieure dringend forderte.46 seit mitte der 50er 
Jahre wurden in einigen gewerben, speziell im bauwesen, im schiffbau und im 
produzierenden gewerbe, arbeitskräfte knapp. 1959 gab es in den technischen 
angestelltenberufen praktisch keine arbeitslosigkeit mehr. Kennzeichnend für 
hamburgs wirtschaft war traditionell der schiffbau – hinzu kamen ein hochspezia-
lisierter, mittelständischer maschinenbau, z. b. in der tabakindustrie, die bauwirt-
schaft und als besondere wachstumsbranchen die elektroindustrie und der Dienst-
leistungssektor aus handel, banken, Versicherungen.

und noch ein weiterer, allgemeinpolitischer gesichtspunkt trat hinzu: in der 
zweiten hälfte der 50er Jahre wurde den westlichen staaten bewusst, dass die 
 sowjetunion bereits »außerordentliche fortschritte« in der entwicklung der tech-
nik gemacht hatte, wie es in einer Veröffentlichung des VDi aus dem Jahr 1959 
hieß.47 Die gezielte förderung des technischen nachwuchses war damit auch ein 
thema, das zum Kalten Krieg zwischen ost und west gehörte.

Die Studierenden

bis etwa zur mitte der 60er Jahre arbeiteten auch die anderen, nicht-technischen 
Vorgänger der haw hamburg an der aufwertung und Verlängerung des stu di ums 
sowie des Praktikums. einige beispiele: an der bibliotheksschule wurde die ausbil-
dung 1957 von fünf auf sechs semester ausgedehnt48; die ausbildung für sozialar-
beiter und -arbeiterinnen, die nach dem Krieg nur zwei Jahre dauerte, wurde 1961 
auf vier Jahre einschließlich einjährigem Praktikum verlängert.49 Je nach fach dau-
erten die Praktika an der meisterschule für mode unterschiedlich lange. bemerkens-

43 Vgl. allgemein Determann, Vereinheitlichung, s. 70 / 71

44 Vgl. zum folgenden absatz ingenieurschulen, s. 41; bauschule hamburg 1767 – 1967, s. 37; 
bericht des landes hamburg, s. 80

45 1967 zogen die letzten abteilungen der bauschule, die nun ingenieurschule für bauwesen 
hieß, aus dem gebäude am steintorplatz aus und in das neue gebäude in der hebebrandstraße 
(city-nord) am stadtpark ein.
46 Vgl. zum folgenden absatz Drescher, wirtschaftsentwicklung, s. 243 – 248

47 a. rucker, Probleme des technischen nachwuchses, s. 3. siehe auch Köhle, bildungsrestau-
ration, s. 240

48 Vgl. bischoff-Kümmel / fiebig: bibliothekarische ausbildung, s. 20 – 22

49 Vgl. thorun, nachkriegszeit, s. 37

frank dzukowski (44) 
Dip.-Ing. für Biomedizinische Technik bzw. 
Dipl.-Bio-Ing. für Medizintechnik (FH)

Absolvent der FH Hamburg-Bergedorf (1991)
Studiengang: Medizintechnik
Aktueller Arbeitgeber: Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf (UKE)
Funktion: Geschäftsführer der KFE Klinik 
Facility-Management Eppendorf GmbH, der 
KME Klinik Medizintechnik Eppendorf 
GmbH sowie der KFE Energie GmbH

»Das Studium an der damaligen FH Ham-
burg bot einen guten Mix aus Theorie und 
Praxis und gab mir eine solide Basis für den 
Berufseinstieg in das Berufsfeld der Medizin-
technik-Anwendung im Krankenhaus. Die 
vermittelten Grundlagen der Medizin ermög-
lichten mir das Verständnis für den Dialog 
mit den Ärzten, Pflegenden und weiteren im 
Gesundheitsbereich Tätigen aller Fachdiszi-
plinen. Die Lehrinhalte der Ingenieurfächer 
stellten eine fachkundige und zielorientierte 
Übersetzung von medizinischen Anwender-
wünschen in technische Fragestellungen an 
die medizintechnische Industrie sicher.« 

 seit 2003  UKE Universitätsklinikum 
Hamburg Eppendorf, Geschäftführer der 
Technischen Dienstleistungs-Tochtergesell-
schaften KFE – Facility-Management / Bau /
Technik, KME – Medizintechnik, KFE Ener-
gie – Energiemanagement

 1995 – 2003  Kath. Marienkrankenhaus 
gGmbH, Leiter Technik, Bau, Medizintechnik, 
Qualitätsmanagement und Arbeitssicherheit

 1991 – 1995  AK St. Georg, Asklepios /   ehe-
mals LBK Hamburg, Stellv. Abteilungsleiter 
Medizintechnik

 1965  geboren in Hamburg
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wert ist hier, dass die schule 1961 ihr Profil noch deutlicher in eine künstlerische 
richtung veränderte, indem sie neue fächer hinzunahm. sie hieß nun meisterschu-
le für mode, werkkunstschule für textil, grafik, werbung der freien und hanse-
stadt hamburg.50

wie sich die studierendenzahlen an den einzelnen fachschulen über einen 
Zeitraum von 15 Jahren tatsächlich entwickelten, ist anhand der amtlichen statis-
tiken schwer nachzuvollziehen, da die Zuordnung der einzelnen schulen  schwankte. 
um eine ungefähre größenordnung anzugeben, seien hier die folgenden Zeitrei-
hen genannt.51

an der meisterschule für mode / werkkunstschule studierten: 
1953  166 studierende (15 m / 151 w)
1960  353 studierende (40 m / 313 w)
1968  297 studierende (101 m / 196 w)

an den beiden büchereischulen (für öffentliche bzw. wissenschaftliche bibliothe-
ken) studierten:
1953  112 studierende (25 m / 127 w)
1960  142 studierende (15 m / 127 w)
1968  338 studierende (56 m / 282 w)

an der seefahrtschule studierten:
1953  175 studenten
1960  615 studierende (613 m / 2 w)
1968  606 studierende (605 m / 1 w)

an den ingenieurschulen (mit wagenbauschule, schiffsingenieurschulen und bau-
schule, ohne abendschule und Vorsemester der ingenieurschulen) studierten:
1953  1.428 studierende (1.424 m / 4 w)
1960  2.943 studierende (2.928 m / 15 w)
1968  3.269 studierende (3.228 m / 35 w)

50 Vgl. dazu bericht des landes hamburg, s. 79 und bestandsverzeichnis sta hh 362-5 / 7; für die 
unterschiedliche Praktikumsdauer Vgl. handbuch hamburg 1956, s. 100 – 102. in der illustrierten 
chronik, s. 35 wird das Jahr 1964 für die umbenennung angegeben.
51 sämtliche angaben aus den statistischen Jahrbüchern für hamburg, Jge. 1953, s. 84; 1960, 
s. 71 und 75; 1968, s. 101 und 105. stichtag der erhebung war jeweils der 15. 11.

prof. michael Jordan (37) 
Dipl.-Designer (FH)

Absolvent der HAW Hamburg
Studiengang: Illustration bei 
Prof. Erhard Göttlicher und Prof. Anke 
Feuchtenberger 
Aktueller Arbeitgeber: Hochschule für 
 Gestaltung Offenbach am Main

»Die Zeit an der FH Hamburg hat mich mit 
starken künstlerischen Persönlichkeiten  
und ihren ästhetischen Positionen konfron-
tiert. Das half mir, die eigenen handwerk-
lichen Fähigkeiten zu entwickeln, und stieß 
mir eine erste Tür in die Räume der Kunst 
auf. Eine eigene Bildwelt und ein eigener  
Stil entwickeln sich natürlich erst verzögert, 
durch Widerspruch, Ablösung, Irren und 
Fehlschläge. Hierzu reicht die Zeit eines 
Studiums meist nicht aus. Aber auch die 
langsam fruchtbar werdende Nachzeit hat 
der Vorzeit des Studiums wichtige Keime  
zu verdanken.«

 seit 2008  Friedrichs-Stiftungsprofessur 
Illustration an der Hochschule für Gestaltung 
Offenbach am Main

 2006  Gastprofessur für konzeptionelles 
Zeichnen an der Webster University, Wien

 2002  UNESCO-Stipendiat an der Faculty 
of Fine Arts in Chiang Mai, Thailand 

 1999  1. Preis beim Internationalen 
 Comixwettbewerb Fumetto, Luzern / Schweiz

 1998 – 2000  Studium der Theorie und 
Anwendung der Druckgrafik an der Univer-
sität für angewandte Kunst in Wien

 1994 – 1998  Studium der Medien-Illustra-
tion an der HAW Hamburg

 1972  geboren in Erlangen

Michael Jordan lebt und arbeitet als Zeichner 
und Druckgrafiker in Offenbach am Main. 
Seine Werke wurden bereits unter anderem 
in Stockholm, Wien und Berlin ausgestellt.
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besonders schwer fällt die einschätzung bei den wohlfahrtspflegeschulen bzw. 
den schulen für soziale arbeit, da hier nicht klar ist, welche schulen mitgezählt 
wurden. Die Zunahme von 1953 bis 1968 erscheint daher exorbitant: von 51 auf 
809 studierende.

Der übliche Zugangsweg blieb für die jungen frauen und männer die mittlere 
reife oder ein gleichwertiger abschluss plus berufserfahrung. Davon gab es zwei 
ausnahmen: erstens konnten zur ausbildung als sozialarbeiter und -arbeiterinnen 
auch absolventen der hauptschule aufgenommen werden, sofern sie eine geson-
derte Prüfung bestanden hatten. Zweitens forderten die bibliotheksschulen nach 
wie vor das abitur als einstieg.52 Doch generell galt: Die stadt hamburg bot gerade 
im bereich unterhalb der klassischen hochschule, nämlich für die mittelschulabsol-
venten, ein breites ausbildungsspektrum. Dies entsprach der schulpolitischen tra-
dition der stadt, die immer auf die Verbindung von praktischem beruf und bildung 
gesetzt hatte. eine abgeschlossene lehre galt als festes fundament für weiteren 
schulischen und beruflichen aufstieg über handels-, fach- und meisterschulen.53

Die bildungspolitische Diskussion der 60er Jahre

Diese bildungspolitische Konstante geriet im Zuge der nun einsetzenden bundes-
weiten bildungsdiskussion unter Druck.54 Zwar bemühte sich die Kultusminister-
konferenz schon seit langem um mehr einheitlichkeit und abstimmung im deut-
schen bildungswesen (das wurde oben am beispiel der ingenieurschulen deutlich). 
Doch im Jahr 1965 ging die bildungspolitik noch einen schritt weiter: bund und 
länder gründeten gemeinsam den Deutschen bildungsrat als gremium einer 
 bundesweiten bildungsplanung. Dieses gremium hatte mit seinen empfehlungen 
beträchtlichen einfluss auf den gang der bildungspolitischen Diskussion. es ver-
abschiedete 1970 den strukturplan für das bildungswesen, der 1973 als bildungs-
gesamtplan große praktische bedeutung erhielt. auf seine empfehlung gehen 
 beispielsweise die einführung der orientierungsstufe und gesamtschulversuche 
zurück.

52 Vgl. bischoff-Kümmel / fiebig: bibliothekarische ausbildung, s.17

53 Vgl. Drescher, wirtschaftsentwicklung, s. 250

54 Vgl. zum folgenden abschnitt friedeburg, bildungsreform, s. 344 – 348 und 350 / 51 sowie Köhle, 
bildungsrestauration, s. 240 und 246

dr. horst schawohl (44) 
Dr. phil., Diplom-Sozialpädagoge (FH)

Absolvent der HAW Hamburg (2001)
Studiengang: Sozialpädagogik
Aktueller Arbeitgeber: Nordlicht e. V. 
Funktion: Koordination Anti-Aggressivitäts-
Training AAT, Training für Mobbingopfer 
in Schulen (MuT-Gruppen)

»Bereits während meines Studiums an der 
HAW Hamburg konnte ich die dort erwor-
benen theoretischen Kenntnisse in die Praxis 
umsetzen, da ich im Rahmen eines Hoch-
schulpraktikums bei meinem späteren Ar-
beitgeber Nordlicht e.V. im Bereich Anti-
Aggressivitäts-Training (AAT) als Trainer 
teilnehmen konnte. Durch die Vernetzung 
der HAW Hamburg mit der Universität 
Lüneburg konnte ich zudem mein Promo-
tionsvorhaben umsetzen. Das Studium, die 
guten Kontakte des Zentrums für Praxisent-
wicklung (ZEPRA) an der HAW Hamburg 
und die begleitende Unterstützung meiner 
Professoren haben dazu beigetragen, dass 
ich heute mit einer Befähigung in einem 
Umfeld wirken kann, das mir Zufriedenheit 
sowie Zuversicht bietet – und das ist viel!« 

 1998 bis heute  Hamburger Jugendhilfe-
träger Nordlicht e. V.; Koordination
des AAT sowie der MuT-Gruppen

 seit 2001  Ausbilder und Dozent beim 
Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
in Frankfurt sowie beim Institut für konfron-
tative Pädagogik in Hamburg

 2003 – 2008  Promotion in Kooperation 
mit der Universität Lüneburg; Titel der Dok-
torarbeit: »Vom Behandlungszwang zur 
Freiwilligkeit. Eine Evaluation des Entwick-
lungsprozesses von der sekundären zur 
primären Behandlungsmotivation bei Ge-
walttätern«

 1996 – 2001  Studium an der HAW Ham-
burg, Fakultät Wirtschaft & Soziales; Titel 
der Abschlussarbeit: »Das Anti-Aggressi-
vitäts-Training (AAT) mit jugendlichen und 
jungen heranwachsenden Gewalttätern als 
ambulante Maßnahme«

 1965  geboren in Wedel
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seit mitte der 60er Jahre war in der deutschen Politik die einsicht gereift,  
dass wirtschaft und gesellschaft noch viel mehr von gut ausgebildetem Personal 
abhängig wären, ja dass letztlich der wohlstand und die wirtschaftliche Konkur-
renzfähigkeit des landes mit dem bildungspotential seiner Jugend korrespon-
dierten. Publizistisch wurden die erkenntnisse der bildungsplaner äußerst wirksam 
mit warnungen vor einer »bildungskatastrophe« und der forderung nach einem 
»bürgerrecht auf bildung« verbunden.55

Die neu aufflammende bildungsdiskussion war facettenreich. Diskutiert wur-
den der quantitative ausbau des bildungswesens, die Kostenverteilung zwischen 
bund und ländern, die innere reform der bestehenden bildungseinrichtungen mit 
dem Ziel der sozialen Öffnung, und – nicht zu vergessen – pädagogische fragen, 
z. b. um begabung und chancengleichheit.56 administrative, bildungsökonomische, 
soziale und ethische aspekte flossen ineinander.

für die Zukunft der (höheren) fach- und der ingenieurschulen war der Vorstoß 
des soziologen und bildungspolitikers ralf Dahrendorf im sommer 1967 folgen-
reich: er prognostizierte wegen der starken geburtenjahrgänge einen ansturm auf 
die universitäten, dem sie nicht gewachsen sein könnten. erstes Ziel einer bil-
dungsreform müsse daher die entlastung der universitäten sein. Dies könne ge-
schehen, indem man die ausbildung an den hochschulen gliedere in ein wissen-
schaftliches langzeitstudium und in ein praktisch orientiertes Kurzzeit- bzw. 
fachhochschulstudium, das die ausbildung der ingenieure und anderer praktischer 
fächer, wie z. b. in den wirtschafts- und sozialwissenschaften, betreffe.57 ähnlich 
argumentierte der VDi: Die wirtschaft benötige zu etwa 80 Prozent ingenieure, die 
nach dem aktuellen stand der technik vorgegebene aufgaben lösen könnten, also 
im wesentlichen reproduzierend tätig seien. sie benötige darüber hinaus aber et-
wa 20 Prozent wissenschaftlich interessierte, schöpferisch begabte und für spätere 
führungsaufgaben geeignete junge männer. Diese sollten an einer universität aus-
gebildet werden, die anderen an einer berufs- bzw. fachhochschule.58

in diesem Zusammenhang erlangte die idee der gesamthochschule für einige 
Zeit große Popularität, ja sie schien sogar geeignet, den gordischen Knoten des 
verwickelten hochschulsystems zu durchschlagen. ralf Dahrendorf hatte sie an-

55 Dies sind die schlagworte der damaligen Diskussion, angefacht von einer artikelserie georg 
Pichts über »die deutsche bildungskatastrophe, 1965, und durch ralf Dahrendorf in seinem buch 
»bildung ist bürgerrecht«, 1965

56 Vgl. friedeburg, bildungsreform, s. 374 / 75

57 Vgl. neue wege zur hochschulreform, s. 18 – 28

58 VDi, gesprächsunterlagen für den 20. 7. 67, in: sta hh 361-2 Vi 5681
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ulrich schröder (41) 
Dipl.-Ing. Medizintechnik (FH), 
 Dipl.-Wirtschaftsingenieur

Absolvent der FH Hamburg (1996) 
Studiengang: Medizintechnik
Aktueller Arbeitgeber: Dräger Medical AG & 
Co. KG
Funktion: Director Regulatory & Clinical 
Affairs 
 
»Die Fachhochschule Hamburg hat mit einer 
breiten und fundierten interdisziplinären 
Ausbildung ein solides Fundament für  meine 
berufliche Karriere gelegt. Dies, in Verbin-
dung mit viel Praxisbezug, und die Vermitt-
lung von Begeisterung für das Fachgebiet der 
Medizintechnik haben für mich persönlich 
das Studium und den folgenden beruflichen 
Werdegang zum Erfolg geführt.«

 2008 – heute  Director Regulatory & Clini-
cal Affairs bei der Fa. Dräger Medical, Lübeck

 2005 – 2008  Director Corporate Strategic 
IP Management bei der Fa. Dräger Medical, 
Lübeck

 2002 – 2005  Fernstudium Wirtschaftsin-
genieur an der Hamburger Fern-Hochschule, 
Abschluss als Dipl.-Wirtschaftsingenieur, 
2005

 2000 – 2005  Manager Regulatory Affairs 
bei der Fa. Dräger Medical, Lübeck

 1996 – 2000  Manager Regulatory Affairs 
bei der Fa. Biotronik, Berlin

 1996  Forschungsaufenthalt in Chicago, 
USA

 1992 – 1996  Studium der Medizintechnik 
an der Fachhochschule Hamburg / Bergedorf

 1968  geboren in Lüneburg
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lässlich einer bildungspolitischen tagung in bergedorf im sommer 1967 zur spra-
che gebracht: Die gesamthochschulen sollten »warenhäuser der ausbildung« für 
Kurz- und langzeitstudenten werden. ihre einzelnen fachbereiche bzw. abtei-
lungen sollten von den Vorzügen einer gemeinsamen organisation profitieren und 
den Kurzzeitstudenten den »diskriminierenden charakter« eigener studienstätten 
ersparen.59

in hamburg war man, wie die Darstellung oben zeigt, in den 50er und 60er 
Jahren dem bundesweiten trend zum ausbau, zur Vereinheitlichung und zur he-
bung des niveaus an den fachschulen gefolgt. nun stellte sich die situation noch 
einmal neu. Die schulbehörde wollte die eigenständigkeit der ingenieurschulen er-
halten und auch die Zugangsvoraussetzung mittlere reife plus Praktikum gesichert 
wissen. Das war ihr standpunkt während einer Konferenz der Kultusminister in 
bonn noch im november 1967.60 insbesondere der leitende beamte, hermann 
 Determann, sprach sich energisch gegen die thesen Dahrendorfs aus. seiner mei-
nung nach bot die aufteilung in ein Kurz- und ein langzeitstudium Vorteile für die 
wissenschaftlichen hochschulen, weil sie diese entlasten könne und teile der inge-
nieurstudenten auf die ingenieurschulen lenke, schließe aber einen beachtlichen 
teil der bisher geeigneten bewerbergruppen – nämlich die in hamburg traditionell 
starke gruppe der realschulabsolventen – aus. Die ingenieurschulen hätten damit 
nur die alternative, herabzusinken auf das niveau einer technikerschule oder dem 
trend anderer bundesländer zu folgen und ebenfalls das abitur zu fordern.

seit mitte des Jahres 1968 setzte sich der gedanke durch, dass die Zukunft der 
ingenieurschulen in der fachgebundenen hochschule liege.61 Das hatte auch damit 
zu tun, dass in den ländern der damaligen europäischen wirtschaftsgemeinschaft 
(ewg) die frage des niederlassungsrechts für ingenieure diskutiert wurde. bis zum 
Jahr 1970 wollte die ewg diese frage regeln. aus sicht der deutschen ingenieure 
gab es erhebliche Probleme: Viele von ihnen besaßen kein hochschulstudium, son-
dern hatten ihre ausbildung an einer ingenieurschule absolviert. Diese ausbildung 
wurde von anderen europäischen ländern – eben weil sie nicht an einer hochschu-
le erworben war – mit derjenigen eines technikers gleichgesetzt, wodurch sich die 
deutschen ingenieure unter wert betrachtet und diskriminiert sahen. sie waren 

59 Vgl. neue wege zur hochschulreform, s. 32 / 33 
60 Vgl. Plenarsitzung der KmK vom 2. 11. 1967, in: sta hh 361-2 Vi 5681 
61 Vgl. schreiben der handelskammer vom 14. 7. 68, in: sta hh 361-2 Vi 5681

Jan müller-michaelis (32)
Dipl. Ing. (FH) 

Absolvent der HAW Hamburg (2006)
Studiengang: Medientechnik
Arbeitgeber / Funktion: Daedalic Entertain-
ment GmbH / Creative Director, Mitgesell-
schafter

»Computerspiele sind komplexe Multimedia-
erzeugnisse, bei deren Entwicklung Fähig-
keiten aus den unterschiedlichsten Medien-
bereichen unerlässlich sind. Mein Studium 
an der HAW Hamburg verschaffte mir nicht 
nur dieses Handwerkszeug, es führte auch 
indirekt zur Gründung von Daedalic Enter-
tainment. Hier wurde der praktische Teil 
meiner Arbeit unter dem Titel ›Edna bricht 
aus‹ fertiggestellt und veröffentlicht. Das 
Spiel hat seitdem mehrere Preise gewonnen, 
unter anderem den Deutschen Computer-
spielepreis in den Kategorien ›Bestes Jugend-
spiel‹ und ›Adventure des Jahres 2008‹«.

 2009  »The Whispered World« erscheint, 
Daedalic wird »Studio of the Year«

 2008  »Edna bricht aus« erscheint und 
wird »Adventure des Jahres 2008«

 2007  Gründung Daedalic Entertainment
 2006  Assistent im Marketing, dtp Enter-

tainment Hamburg
 2006  Diplom im Fachbereich Medien-

technik
 2004  Beginn der selbständigen Arbeit 

als Webdesigner neben dem Studium
 1977  geboren in Hamburg
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auch aus diesen gründen sehr daran interessiert, dass ihre ausbildung aufgewertet 
wurde – dies ging nur über den weg der hochschule.

Auf dem Weg zur Fachhochschule

im herbst 1968 wurde eine richtungsentscheidung getroffen. Die ministerpräsi-
denten der länder einigten sich auf ein gemeinsames abkommen zur Zukunft der 
fach- und ingenieurschulen. sie beschlossen, die ingenieurschulen und höheren 
fachschulen für wirtschaft, für sozialpädagogik und sozialarbeit, für gestaltung 
und für landwirtschaft zu fachhochschulen zusammenzuführen. Diese sollten für 
schüler und schülerinnen, die die 12. Klasse bestanden hatten und damit die 
 fachhochschulreife besaßen, ein praxisorientiertes studium auf wissenschaftlicher 
grundlage mit dem abschluss der graduierung anbieten.62

Die länder, also auch hamburg, mussten sich diesen Vorgaben möglichst 
schnell anpassen. senat und bürgerschaft in hamburg berieten zunächst, bis zum 
april 1969, die reform der hamburgischen universität.63 anschließend trat der 
 senat dafür ein, das noch zu beratende gesetz über die fachhochschule dem 
 universitätsgesetz weitgehend anzugleichen. Die fachhochschule sollte wie die 
universität als Körperschaft des öffentlichen rechts gelten und ihre angelegen-
heiten selbst ver walten.64

in den beratungen der bürgerschaft bestand einigkeit darüber, dass für die 
künftige fachhochschule die internationale und die ewg-weite anerkennung der 
abschlüsse angestrebt und »die schulische Vorbildung der zukünftigen studieren-
den geändert werden« müssten.65 intensive beratungen wurden um andere Punkte 
geführt, zum beispiel um das Praktikum als teil der ausbildung. Vertreter der 
 arbeitgeber wie der arbeitnehmer setzten sich in einer anhörung vehement für 
den erhalt eines längeren gelenkten Praktikums ein, weil in diesem die besondere 
Qualität der ausbildung liege. sie fürchteten, dass bei einer Verkürzung oder dem 
wegfall des Praktikums, wie es manche Dozenten forderten, die ausbildung zu 
theorielastig werde.66

62 Vgl. abkommen zwischen den ländern der bundesrepublik zur Vereinheitlichung auf dem 
gebiet des fachhochschulwesens vom 31. 10. 1968, auszugsweise in: bildungspolitik in Deutschland, 
s. 197 – 198

63 Vgl. universitätsgesetz vom 25. april 1969, in: hmbgVbl. 1969, s. 61 – 80

64 Vgl. ausschusssitzung vom 2. 5. 1969 und ausschussbericht nr. 2824, s. 3, in: sta hh 131-1 ii 
senatskanzlei ii 6350

65 Vgl. bericht des ausschusses für schule und universität der hamburgischen bürgerschaft 
 (Drucksache nr. 2824) vom 27. 1. 1970, s. 1 (künftig zitiert als ausschussbericht nr. 2824)
66 Vgl. ausschusssitzung vom 9. 10. 1969, in: sta hh 131-1 ii senatskanzlei ii 6350

strittig war das forschungs- und Promotionsrecht. Der bürgerschaftliche aus-
schuss verständigte sich auf die formulierung, dass die künftige fachhochschule 
»praxisnahe forschungs- und entwicklungsaufgaben« habe und verzichtete darauf, 
das Promotionsrecht ausdrücklich im gesetzestext zu benennen bzw. zu verbieten. 
Die schulbehörde allerdings warnte, dass mit dem recht auf forschung eine ganze 
reihe von personal- und besoldungsrechtlichen folgen zu bewältigen sei. ganz be-
sonders müsse man sich in diesem Zusammenhang hüten, dass »sich die fach-
hochschule – an einem solchen wort sich hochrankend – das symbol der  universität 
erschleiche, ohne dass der gesetzgeber dieses in der hand habe«.67 aus der for-
mulierung wird deutlich, wie groß der abstand zwischen den verschiedenen hoch-
schulformen war und wie sehr auf die wahrung dieses abstandes geachtet wurde.

Die studenten der ingenieur- und der anderen fachschulen standen bei den 
teils erhitzten bildungsdiskussionen jener Jahre nicht wort- und tatenlos beiseite. 
auch sie gingen, wie die studenten der universität, 1968 für ihre forderungen auf 
die straße: sie wollten, dass ihre schulen in eine künftige fachhochschule und 
langfristig in eine gesamthochschule integriert würden, sie wollten international 
anerkannte abschlüsse und mehr Durchlässigkeit für ein aufbauendes studium an 
einer technischen hochschule.68 sie forderten die gleichstellung der künftigen 
fachhochschule mit der universität und das recht der akademischen selbstverwal-
tung.69 und sie wurden, bei aller sachlichkeit, die man ihnen attestierte, ungedul-
dig. Die sich hinziehenden politischen beratungen deuteten sie als missachtung 
ihrer bildungseinrichtungen. bei der zweiten anhörung des bürgerschaftlichen 
ausschusses, an der einige von ihnen als Vertreter der ingenieurschulen teilnah-
men, verließen sie nach Verlesung einer kurzen erklärung empört den saal.70

Dennoch: Zehn monate nach dem universitätsgesetz verabschiedete die ham-
burger bürgerschaft am 18. februar 1970 das gesetz über die fachhochschule. 
»Die fachhochschule hamburg hat den auftrag, eine fachliche ausbildung auf wis-
senschaftlicher oder künstlerischer grundlage zu vermitteln. Das Ziel der ausbil-
dung ist die anwendung wissenschaftlicher methoden und erkenntnisse in einer 
selbständigen berufstätigkeit.«71 13 verschiedene, bisher selbständige schulen 
wurden nun fachbereiche der fachhochschule hamburg.

67 Vgl. ausschusssitzung vom 2. 10. 1969, in: ebenda
68 Vgl. bericht der innenbehörde vom 7. 6. 1968, in: sta hh 361-2 Vi 5681, siehe auch 250 Jahre 
seefahrtausbildung, chronik, s. 88

69 Vgl. tormin. aktionen, s. 29 – 33

70 Vgl. ausschussbericht nr. 2824, s. 2
71 gesetz über die fachhochschule vom 18. 2. 1970, in: hmbgVbl. 1970, s. 61 – 76
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dr. rüdiGer Grube (58) 
Dipl.-Ing. Fahrzeugtechnik und Flugzeug- 
bau (FH)

Absolvent der FH Hamburg
Studiengang: Fahrzeugtechnik und Flug-
zeugbau
Aktueller Arbeitgeber: Deutsche Bahn AG
Funktion: Vorsitzender des Vorstands der 
Deutschen Bahn AG und der DB Mobility 
Logistics AG

»Die Hochschule für Angewandte Wissen-
schaften Hamburg war für mich ein Tor zur 
Welt. Ich gratuliere der Hochschule zu ihrem 
40-jährigen Bestehen und wünsche allen 
aktuellen und künftigen Studierenden, dass 
die fundierte Ausbildung an der HAW Ham-
burg für sie zum Fundament einer span-
nenden Berufslaufbahn wird.«

 seit 2009  Vorsitzender des Vorstands der 
Deutschen Bahn AG und der DB Mobility 
Logistics AG

 2001  Vorstandsmitglied der Daimler AG, 
verantwortlich für das Ressort Konzernent-
wicklung mit den Bereichen Konzernstrate-
gie, Mergers & Acquisitions, Industrielle 
Beteiligungen, IT; Vice President Konzern-
entwicklung; ab 2004 verantwortlich für alle 
Nordostasien-Aktivitäten; außerdem ab 2007 
Chairman des ›Board of Directors‹ der 
 European Aeronautic Defence and Space 
Com pany (EADS N.V.)

 1995  Direktor Unternehmensplanung 
und Technologie der Daimler-Benz Aero-
space AG, München

 1994  Leiter Stab Luftfahrt der Daimler-
Benz Aerospace AG, München (Airbus, Mili-
tärflugzeuge, Dornier Luftfahrt, Eurocopter)

 1992  Verantwortlich für den Standort 
München-Ottobrunn der Daimler-Benz Aero-
space AG

 1990  Leiter des Büros des Vorsitzenden 
der Geschäftsführung Deutsche Airbus 
GmbH, Hamburg 

 1989  Leiter des Ressorts Marketing, 
Vertrieb und Außenbeziehungen des Unter-
nehmensbereichs Energie- und Industrie-
technik der Messerschmitt-Bölkow-Blohm 
GmbH, München 

 1986  Promotion an den Universitäten 
Hamburg und Kassel in der Fachrichtung 
Arbeitswissenschaften und Polytechnik

 1981  Lehrbeauftragter im Fachbereich 
Fertigungstechnik an der Universität Ham-
burg

 1978  Studium in Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik an der Universität Hamburg

 1972  Studium Fahrzeugtechnik und 
Flugzeugbau an der FH Hamburg

 1969  gewerblich-technische Ausbildung 
im Metallflugzeugbau

 1951  geboren in Hamburg

Der lange politisch-administrative Vorlauf bis zur gründung der fachhochschule 
hamburg zeigt, dass mit der idee der fachhochschule ein ganzes Knäuel von bil-
dungspolitischen Problemen aufgelöst werden sollte. auf der ebene der ingenieur-
schulen und der anderen vergleichbaren höheren fachschulen war schon seit lan-
gem absehbar, dass dem materiellen ausbau der 50er und 60er Jahre die innere 
weiterentwicklung der schulen und ihrer fächer folgen musste. auf nationaler 
ebene deutete sich seit mitte der 60er Jahre das Problem der Überfüllung der uni-
versitäten an – eine lösung bestand aus sicht der bildungspolitiker in der umlen-
kung der »abiturientenströme« auf die fachhochschulen. und schließlich erhielt 
die deutsche Diskussion noch einmal zusätzlich fahrt durch die notwendigkeit, 
das eigene bildungssystem im rahmen der ewg zu reformieren.
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teIl 2: von der fachhochSchule Zur hochSchule 
für anGeWandte WISSenSchaften

Aufbruch und Abschwung in den 70er Jahren

am ende der 60er und bis zur mitte der 70er Jahre erlebte das bildungswesen 
der bundesrepublik Deutschland eine »hochkonjunktur«. Durch änderungen des 
grundgesetzes im mai 1969 (art. 75, 91a und 91b) erhielt der bund das recht der 
rahmengesetzgebung für die hochschulen und bei den gemeinschaftsaufgaben 
von bund und ländern mehr mitwirkungsrechte. ein konkretes ergebnis war die 
beteiligung des bundes mit beträchtlichen finanziellen mitteln am hochschulbau, 
ein weiteres die schaffung des bundesbildungsministeriums. Dem folgte auf der 
ebene der Verwaltung die engere Zusammenarbeit von bund und ländern in der 
bildungsplanung. Daneben bestanden schon seit geraumer Zeit wichtige sachver-
ständigengremien, wie der wissenschaftsrat und der Deutsche bildungsrat.72

Das bundesbildungsministerium veröffentlichte im Jahr 1970 das bildungs-
politische grundsatzdokument, den bildungsbericht ’70 der bundesregierung. ihm 
stand in hamburg als landespolitisches Pendant der bildungsbericht des senats 
von 1970 zur seite. beide Dokumente bekannten sich zu einem demokratischen 
und leistungsfähigen bildungssystem: Dieses solle dem Verfassungsgrundsatz der 
gleichberechtigung folgen und jeden menschen befähigen, sein leben selbst zu 
gestalten. Der hamburgische senat erklärte in wörtlicher anlehnung an das schon 
erwähnte buch ralf Dahrendorfs, das bildungswesen müsse »dem bürgerrecht auf 
bildung« dienen.73 um diese Ziele zu erreichen, wollte er langfristig die bestehen-
den bildungseinrichtungen in gesamt(hoch-)schulen umbauen.74

Der hohe stellenwert, den das thema bildung zu beginn der 70er Jahre genoss, 
lässt sich von vielen seiten her belegen:75 hier sei beispielhaft auf die stetig wach-
sende Zahl der studenten in Deutschland verwiesen: von rund 291.000 im Jahr 
1960 auf 510.000 im Jahr 1970 (und 1.044.000 im Jahr 1980). beeindruckend wa-
ren auch die hohen finanziellen Zuwendungen. Die gesamten bildungsausgaben 

72 Vgl. bildungspolitik in Deutschland, s. 22 und s. 113 – 115. Zum wissenschaftsrat siehe auch 
www.wissenschaftsrat.de, Zugriff am 02. 07. 2009. Der wissenschaftsrat wurde 1957 gegründet mit 
dem Ziel, bund und länder in fragen der wissenschaftspolitik zu beraten. ihm gehören Persönlich-
keiten der wissenschaft und des öffentlichen lebens an, die vom bundespräsidenten aufgrund von 
Vorschlägen der länder und wissenschaftlichen gremien, wie z. b. der Dfg, berufen werden.
73 senat, bildungsbericht, s. 9
74 Vgl. senat, bildungsbericht, s. 9 und 96 / 97 sowie mitteilung des senats an die bürgerschaft 
vom 19. 11. 1968, nr. 1686. Die gesamthochschule hamburg sollte demnach entstehen aus dem 
Zusammenschluss der universität hamburg, der hwP, der hochschule für bildenden Künste, 
der hochschule für musik und darstellende Kunst und einer noch zu bildenden fachhochschule 
hamburg.
75 Zu den folgenden Zahlenangaben vgl. Köhle, bildungsrestauration, s. 243 – 244

andreas wente (54) 
Dipl.-Ing. der Elektrotechnik (FH), 
mit Schwerpunkt Digitaltechnik

Absolvent der FH Hamburg (1983)
Studiengang: Elektrotechnik
Aktuelle Funktion: Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Philips Deutschland 
GmbH

»Das Studium an der HAW Hamburg hat 
die Basis für meine Karriere geschaffen:  
Die Technologie- und Marktveränderungen 
von ›analog zu digital‹, die sich in meiner 
beruflichen Laufbahn verschiedene Male 
wiederholt haben, hat schon das Studium 
vorausgenommen. Digitale Technologien 
schon 1983 (!), prozessorientiert und mit 
starkem Bezug zur Praxis. Das waren opti-
male Bedingungen, um in einem internatio-
nalen Hightech-Konzern schnell aus den 
Startlöchern zu kommen – und auch Steher-
qualitäten zu beweisen.«

 Seit 6/2009  Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Philips Deutschland GmbH, 
Hamburg

 2006 – 2009  CEO der Business Group 
Lamps, verantwortlich für die weltweiten 
Geschäftsaktivitäten im Bereich Lampen, 
Eindhoven NL

 2004 – 2006  President und CEO Philips 
Asia Pacific, Hongkong

 2001 – 2004  President und CEO LG.
 Phil ips Displays, Hongkong

 1999 – 2001  Executive Vice President, 
Philips Consumer Electronics und CEO von 
Philips Monitors, Sitz in Taiwan

 1996 – 1998  General Manager Philips 
Semiconductors Consumer Systems, 
 Hamburg

 1993 – 1996  Regional Manager Asia 
 Pacific, Philips Semiconductors, 
Sitz in Taiwan

 1983 – 1993  unterschiedliche Manage-
ment-Funktionen im Bereich Components 
und Semiconductors in Hamburg

 1983  Karrierestart im Hamburger 
 Forschungslabor von Philips 

 1980 – 1983  Studium der Elektrotechnik 
mit Schwerpunkt Digitaltechnik an der FH 
Hamburg

 1955  geboren in Hamburg



60 Die haw hamburg unD ihre Vorläufer Von 1945 bis heute – ein ÜberblicK 61Die haw hamburg unD ihre Vorläufer Von 1945 bis heute – ein ÜberblicK

von bund, ländern und gemeinden kletterten von 15,7 mrd. (1965) über 27,8 mrd. 
(1970) auf 56,8 mrd. Dm (1975). nach 1973 zeigten die finanziellen Zuwachsraten 
im bildungswesen nicht mehr so steil nach oben, sie wurden flacher.

bedingt durch die wirtschaftliche rezession der 70er Jahre mischte sich in die 
bildungspolitische stimmung zunehmend ernüchterung. Dies zeigte sich unter an-
derem daran, dass der einst mit großen erwartungen gegründete Deutsche bil-
dungsrat im Jahr 1975, also nach nur zehn Jahren, aufgelöst wurde. noch viel 
deutlicher zeigte sich die veränderte stimmung am thema gesamthochschule.

bundesweit machte das hochschulrahmengesetz vom 26. Januar 1976 die Vor-
gaben: es bezeichnete die gesamthochschulen nach wie vor als mittel einer um-
fassenden hochschulreform.76 Das neue hamburgische hochschulgesetz vom 
22. mai 1978 – eine Überarbeitung der bestehenden gesetze von 1969 und 1970 
war durch die Vorgaben des hochschulrahmengesetzes erforderlich geworden –, 
widmete dem Ziel gesamthochschule sogar einen eigenen gesetzesteil.77 Doch die 
beratungen über den weg dorthin, in der behörde für wissenschaft und Kunst, in 
den gremien der hochschulen und in der bürgerschaft, zogen sich in die länge. 
Die fachhochschule, das legt die lektüre ihrer Jahresberichte nahe, gehörte zu den 
befürwortern des gesamthochschulplanes, denn sie erhoffte sich eine aufwertung 
ihres Profils und eine erweiterung ihrer möglichkeiten, z. b. im bereich der for-
schung.78 gegen ende der 70er Jahre war jedoch unverkennbar, dass die hambur-
gische Politik diesen Plan stark relativierte: man wolle – so die argumentation der 
regierenden sPD und ihres wissenschaftssenators sinn79 – die Dinge nicht von 
oben oktroyieren, sondern gemeinsam mit den betroffenen hochschulen von un-
ten wachsen lassen.80 Dieses wachstum fand aber nicht statt. hinzu kam, dass 
bundesweit der wissenschaftsrat, die westdeutsche rektorenkonferenz (wrK) 
und teile der länder vom gesamthochschulgedanken abrückten. im novellierten 
hochschulrahmengesetz des Jahres 1985 war er nicht mehr zu finden.81

76 Vgl. hochschulrahmengesetz vom 26. Januar 1976, § 5, in: bildungspolitik in Deutschland, s. 201 
und Jahresbericht 1974 / 75, s. 10 – 12 und 25ff.
77 Vgl. hamburgisches hochschulgesetz vom 22. mai 1978, in: hmbgVbl. 1978, s. 109§ 148 
achter teil – gesamthochschule
78 Vgl. besonders die Jahresberichte 1974 / 75 bis 1978 / 79

79 Vgl. zu Prof. Dr. hansjörg sinn (parteilos, gründungspräsident der tuhh, vom 28.6.1978 bis 
zum 13.6.1984 wissenschaftssenator) gabrielsson, bürgermeister, s. 114 und 30 Jahre tuhh, s. 2
80 Vgl. die rede des wissenschaftssenators sinn vor der bürgerschaft, in: Plenarprotokolle der 
bürgerschaft, 9. wP, 15. sitzung am 15.2.1979, s. 727 D
81 Vgl. oehler, hochschulentwicklung, s. 110 und bildungspolitik in Deutschland, s. 201

henriette sauVant (42) 
Dipl.-Designerin (FH)

Absolventin der FH Hamburg (1994)
Studiengang: Illustration / Kommunikations-
design
Aktuelle Funktion: Freischaffende Illustra-
torin, tätig im Bereich Kinder-, Jugend-  
und Erwachsenenbuch sowie Zeitschriften-, 
 Plakat- und Werbe-Illustration

»Das Studium an der HAW Hamburg im 
Department Design vereint zwei gegensätz-
liche Eigenschaften: Große Freiheit im 
Grundstudium, das heißt das Wählen eigener 
Schwerpunkte, freies Experimentieren und 
Grundlagen wie Malen und Zeichnen. Zum 
anderen Praxisnähe: Mit Exkursionen zu den 
Buchmessen und der Teilnahme an Ausstel-
lungen in Paris und Bologna konnten erste 
Kontakte zu den späteren Auftraggebern 
geknüpft werden. So war die Diplomarbeit 
mein erstes verlegtes Buch, der Übergang 
vom Studium in die Freiberuflichkeit war 
fließend.«

 2009  Gründungsmitglied des Künstler-
Ateliers Der Gang, Gang.art e. V. in Hamburg, 
unterstützt von der Kulturbehörde Hamburg

 2004 – 2009  Lehrauftrag an der Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften 
Hamburg, Department Design, für das Fach 
Illustration

 2001 – 2004  Lehrbeauftragte an der 
 Akademie Bildkunst in Hamburg

 1992 – 1996  Lehrauftrag an der Akademie 
JAK (Modedesign) in Hamburg für die 
 Fächer Farbe, Form, Zeichnen und 3D-Ge-
staltung

 Seit 1992  Freiberuflich tätig als Illustra-
torin und Lehrbeauftragte, Veröffentlichung 
von ca. 100 Buchumschlag-Illustrationen, 
zahlreichen Bilderbüchern, Plakat- und Ver-
packungs-Illustrationen

 1988 – 1994  Studium an der Fachhoch-
schule Hamburg, Fachbereich Gestaltung, 
Studienfach Illustration / Kommunikations-
design, Abschluss als Diplom-Designerin

 1987  Ein Jahr Aufenthalt in Italien, Be-
such der Sprachenschule

 1986  Nach dem Abitur Praktikum in der 
Agentur Lintas / Hamburg

 1967  geboren in Bonn
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Kooperation oder Konkurrenz? Die Fachhochschule in Hamburgs 
Hochschullandschaft

im Jahr 1978 fiel in hamburg eine auch für die fachhochschule bedeutsame hoch-
schulpolitische grundsatzentscheidung: eine zweite universität sollte im süden 
hamburgs entstehen. Die politische Debatte darüber wurde bereits seit 1970 ge-
führt, sie war angestoßen worden durch den damaligen ersten bürgermeister her-
bert weichmann (1896 – 1983) und weiter befördert durch ein senatsgutachten 
aus dem Jahr 1974.82 eine neue, technisch ausgerichtete universität für den nord-
deutschen raum sollte die ausbildung von Diplom-ingenieuren sichern, die regio-
nale entwicklung südlich der elbe stärken und sich dabei an den bedürfnissen von 
wirtschaft und wissenschaft orientieren.83 nach langjähriger Diskussion verab-
schiedete die bürgerschaft am 22. mai 1978, zeitgleich mit dem neuen hochschul-
gesetz, das gesetz über die technische universität hamburg-harburg (tuhh).84

Die fachhochschule hamburg betrachtete die Vorbereitungen und schließlich 
die gründung der neuen hochschule mit großer skepsis. Viele grundlagenfächer 
der mathematik und naturwissenschaften seien an der fh vertreten, viele labore 
und die entsprechenden stellen für technisches und wissenschaftliches Perso-
nal seien ebenso vorhanden. Kurz: Die errichtung der tuhh wäre aus ihrer sicht 
eine teure hochschulpolitische fehlentscheidung, ja mehr noch: »hochschulpoli-
tisch [...] gesehen, wäre die realisierung einer eigenständigen technischen hoch-
schule in harburg eine maßnahme, die allen integrationsbemühungen und auch 
den bestrebungen, einen einheitlichen tertiären bildungsbereich zu schaffen, ent-
gegenliefe.« 85 Die ambitionierte neugründung südlich der elbe veränderte die 
hamburger hochschullandschaft. für die fachhochschule hatte dies zur folge, 
dass sie in den folgenden Jahren einen stärkeren wettbewerb um staatliche Zu-
wendungen, qualifiziertes Personal und studierwillige junge männer und frauen 
aufnehmen musste.

mit der universität hamburg kooperierte die fachhochschule in zwei hoch-
schulübergreifenden studiengängen, nämlich wirtschaftsingenieurwesen und 
schiffbau. Die zahlenmäßige abnahme von schiffbaustudenten machte die Zusam-

82 herbert weichmann, sPD, war von 1957 – 1965 finanzsenator und von 1965 – 1971 erster bür-
germeister. Vgl. gabrielsson, bürgermeister, s. 23. Die idee einer zweiten hochschule für hamburg 
reicht eigentlich noch viel weiter zurück: 1928 verfasste max brauer, damals oberbürgermeister 
altonas, eine Denkschrift mit dem titel »Die technische hochschule an der niederelbe«.
83 Vgl. hierzu 30 Jahre tuhh, s. 2 – 4. geplant war zunächst eine hochschule für 3000 studenten, 
1983 wurde diese Zahl auf 2000 reduziert.
84 Vgl. gesetz über die technische universität hamburg-harburg vom 22. mai 1978, in: hmbgVbl. 
1978, s. 149 – 152

85 Vgl. Jahresbericht 1976 / 77, s. 21 – 26

reGina schmidtke (28) 
Diplom-Bibliothekarin (FH) 

Absolventin der HAW Hamburg (2004)
Studiengang: Bibliotheks- und Informations-
management
Aktueller Arbeitgeber: Berenberg Bank – 
Joh. Berenberg, Gossler & Co. KG 
Funktion: Junior Analyst Capital Goods

»Die im Studiengang Bibliotheks- und Infor-
mationsmanagement vermittelte Fähigkeit, 
sich schnell in neue Inhalte einzuarbeiten, 
war und ist für mich im Job sehr wichtig.  
An der HAW Hamburg habe ich insbeson-
dere den persönlichen Kontakt zwischen 
Studierenden und Professoren geschätzt.« 

 seit 12/09  Berenberg Bank – 
Joh. Berenberg, Gossler & Co. KG / Junior 
Analyst Capital Goods

 9/2007 – 9/2009  Berlin School of Econo-
mics – Anglia Ruskin University, Cam-
bridge / MBA General Management Dual 
Award (berufsbegleitend) 

 1/2006 – 11/2009  Lampe Corporate 
 Finance GmbH / Analyst

 2/2005 – 12/2005  Angermann M&A Inter-
national GmbH / Research Professional

 1981  geboren in Bad Soden am  Taunus
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menfassung der bestehenden ausbildungsangebote in hamburg notwendig. hin-
zu kam, dass das schiffbaulaboratorium der fachhochschule, das immerhin schon 
seit 1924 bestand, dringend einer erneuerung und räumlichen erweiterung bedurft 
hätte, die aus Kostengründen aber nicht stattfand. so richteten das institut für 
schiffbau der universität hamburg und das schiffbaulaboratorium der fachhoch-
schule den hochschulübergreifenden studiengang schiffbau ein.86 Die laborausbil-
dung wurde seit 1989 an der universität durchgeführt, das labor der fachhoch-
schule nach 65 Jahren geschlossen. gegen ende der 90er Jahre wurde über eine 
Verlagerung des schiffbaustudiums an die tuhh diskutiert und diese schließlich in 
die tat umgesetzt. seit dem winter 2000 / 01 kann der studiengang schiffbau nur 
noch an der tuhh studiert werden.87

Der zweite hochschulübergreifende studiengang wirtschaftsingenieur wurde 
im sommersemester 1974 als fünfjähriges gemeinsames modellprojekt der fach-
hochschule hamburg und der universität hamburg eingeführt. Die inhaltliche Ver-
antwortung des studienganges und der unterricht lagen zu gleichen teilen bei der 
universität und der fachhochschule. Diese bewertete den studiengang nach ab-
schluss der modellphase positiv, da die nachfrage durch studenten die angebote-
nen  Plätze übersteige und die absolventen ohne schwierigkeiten in den beruf fän-
den. schwieriger sei allenfalls die Zusammenarbeit zwischen den beteiligten hoch-
schulen und ihren Professoren.88 seit 1982 beteiligte sich auch die tuhh an der 
Durchführung dieses studiengangs. 1996 wurde der studiengang neu geordnet: 
im anschluss an ein viersemestriges grundstudium an der fachhochschule imma-
trikulierten sich die studierenden automatisch an der tuhh.89

ein wirtschaftswissenschaftliches studium im engeren sinn bot von den ham-
burger hochschulen ursprünglich die hochschule für wirtschaft und Politik (hwP) 
an. im Jahr 1970 nahmen dort rund 150 junge leute ein studium auf, heute – 
nach integration der hwP in die universität hamburg – sind es rund 500.90 an der 
hwP konnten bewerber auch ohne hochschulreife ein so zial- oder wirtschafts-
wissenschaftliches studium aufnehmen und es als Diplom-Volkswirt, -betriebswirt 
oder -sozialwirt abschließen. Dieses Profil hatte zur folge, dass die fachhochschu-
le hamburg – anders als viele fachhochschulen in Deutschland – keinen eigenen 

86 Vgl. Kloppenburg, schiffbaulaboratorium, s. 26 / 27. Der name änderte sich: Das alte schiffbau-
laboratorium der ingenieurschule wurde 1970 zum labor für schiffshydromechanik der fachhoch-
schule. Vgl. auch wagenbauschule, s. 21 und 26

87 Vgl. tuhh, Jahresbericht 2000 / 01, s. 11

88 Vgl. Jahresbericht 1980 / 81, s. 11

89 Vgl. www.uni-hamburg.de / hwi / press / pr_historie.html, Zugriff am 29.09.2009

90 Vgl. stichwort hochschule für wirtschaft und Politik in: hamburg-lexikon, s. 242, siehe auch 
www.wiso.uni-hamburg.de, Zugriff am 02. 09. 2009

elias hanna saliba (59) 
Dipl.-Ing. für Seeverkehr (FH), 
Kapitän auf großer Fahrt

Absolvent der FH Hamburg (1978)
Studiengang: Seefahrt
Aktuelle Funktion: Selbstständiger Unter-
nehmer im Bereich Gastronomie

»Ich schätze die Tatsache, dass sich die Aus-
bildung an der Fachhochschule nicht nur  
auf die nautischen Fächer beschränkt hat, 
sondern darüber hinaus sehr vielseitig war. 
Fächer wie Soziologie, Englisch und Recht,  
in denen ich unterrichtet wurde, haben sehr 
dazu beigetragen, dass ich auch außerhalb 
des Bereiches Seefahrt meinen Weg be-
streiten und als Selbständiger mein Unter-
nehmen mit bis zu 50 Mitarbeitern führen 
konnte.«

 2009  Organisation von Syrienreisen
 2000  Eröffnung Mazza von Saliba im 

YoHo, Hamburg 
 1997  Eröffnung Curio Haus, Hamburg
 1995  Eröffnung des Restaurants Saliba 

Leverkusenstraße, Hamburg
 1993  Eröffnung des Restaurants Saliba 

Alsterarkaden, Hamburg
 1992  Eröffnung Saliba im Museum für 

Völkerkunde, Hamburg
 1989  Eröffnung des Saliba-City, Hamburg 
 1986  Eröffnung des Restaurants Saliba, 

Osterstraße, Hamburg
 1984  Eröffnung des ersten Restaurants 

A’shamra, Hamburg
 bis 1984  als Ladungsoffizier tätig auf 

diversen Handels- und Containerschiffen der 
deutschen Reederei Bugsier-Schuchmann

 1978  Abschluss des Studiums Kapitän 
auf große Fahrt, Hamburg

 1950  geboren in Lattakia, Syrien
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studiengang wirtschaft einrichten konnte. 1991 erhielt die hwP das Promotions- 
und habilitationsrecht und zwei Jahre später den status  einer universität. Damit 
eröffnete sich eine neue chance für einen studiengang wirtschaft an der fach-
hochschule, die sie sogleich wahrnahm. im wintersemester 1992 / 93 begann der 
studiengang technische betriebswirtschaft, der Kern des jüngsten fachbereichs 
wirtschaft.91

mit blick auf die sozialpädagogische ausbildung verdient schließlich das rauhe 
haus in hamburg-horn erwähnung. es besitzt eine bis ins 19. Jahrhundert zurück-
reichende tradition in der sozialpädagogischen arbeit und ausbildung, die mit 
 Johann hinrich wichern (1808 – 1882) begann. 1971 gründete das rauhe haus auf 
der grundlage seiner schon bestehenden diakonischen einrichtung die evange-
lische fachhochschule für sozialpädagogik. sie hatte zu jener Zeit 97 absolventen, 
heute sind es rund 300.92 Die evangelische fachhochschule (heute evangelische 
hochschule) trägt seitdem mit ihrem besonderen kirchlich-diakonischen Profil zur 
Vielfalt des bildungsangebots für die sozialpädagogischen berufe bei.

als mosaikstein der hamburger hochschullandschaft – jedenfalls mit bezug 
auf die fachhochschule und ihre studienangebote – soll schließlich die universität 
der bundeswehr (heute helmut-schmidt-universität / universität der bundeswehr), 
genannt werden. 1973 gegründet, lag ihre besondere aufgabe in der akademi-
schen ausbildung von offizieren und offiziersanwärtern.93 eine Konkurrenz zur 
fachhochschule bestand schon allein wegen des besonderen Profils ihrer stu-
denten nicht.

Die Fachhochschule von innen betrachtet oder: lehren, arbeiten und studieren

Die neue institution fachhochschule musste ihren Platz in der hamburger bildungs-
landschaft erst finden. Das galt nicht nur mit blick auf die anderen hier genannten 
hochschulen, sondern auch nach innen. sie zu einer hochschule mit eigenem, un-
verkennbarem Profil zu führen, das betrachtete rolf Dalheimer, der zweite, lang-
jährige Präsident der fachhochschule, als eine seiner wichtigsten aufgaben.94 er 

91 Vgl. Über den tag hinaus, s. 57, und interview Dalheimer, s. 6
92 Vgl. wissenschaftsrat, empfehlungen 1981, s. 103 und rauhes haus, Jahresbericht 
2006 – 2008, s. 51

93 Vgl. universität der bundeswehr, s. 4 – 8
94 siehe interview Dalheimer, s. 2. rolf Dalheimer wurde am 29. 7. 1975 nach wahl durch das 
fh-Konzil vom hamburgischen senat zum Präsidenten bestellt. Vgl. Jahresbericht 1974 / 75, s. 6 – 7

übernahm im sommer 1975 – nach halbjähriger Übergangszeit – die leitung der 
fachhochschule von Dieter haak, der nach nur vier Jahren im september 1974 
 zurückgetreten war.

wo war der Platz der fachhochschule? Diese frage besaß in den anfangsjah-
ren auch eine ganz direkte, räumliche Dimension. Denn ihre fachbereiche blieben 
zum großen teil noch in den gebäuden, die sie früher als selbständige schulen be-
legt hatten. so war die fachhochschule mit neun standorten über die ganze stadt 
verteilt.95 um diese Zersplitterung wenigstens teilweise aufzufangen, setzte sich 
Dalheimer für den bau eines zentralen Verwaltungs- und lehrgebäudes am berliner 
tor ein. Die fachhochschule brauche ein neues, gut erkennbares gesicht, so seine 
argumentation.96 Der Präsident benötigte für dieses Ziel jedoch einen außer-
ordentlich langen atem. erst im herbst 2002 wurde das Verwaltungshochhaus am 
berliner tor 5 bezogen und damit die idee eines zentralen standortes verwirk-
licht.97 es beherbergt seitdem das Präsidium, das heutige Department information 
(ehemals fachbereich bibliothek und information), das Department wirtschaft 
(vormals fachbereich wirtschaft) und teile des Departments fahrzeugtechnik und 
flugzeugbau sowie das hauseigene weiterbildungszentrum winQ.98

eine andere frage, die für das Zusammenwachsen der neuen einrichtung von 
 großer bedeutung war, stellte sich bei den Dozenten der fachhochschule. nach 
dem fachhochschulgesetz von 1970 wurde die Vielzahl der an den Vorgänger- 
einrichtungen vorgefundenen status- und besoldungsformen zugunsten einer 
 einheitlichen regelung aufgegeben. Künftig sollte nur noch zwischen Dozenten 
und lehrbeauftragten unterschieden werden. außerdem war langfristig die Über-
leitung aller Dozenten in eine besoldungsordnung für hochschullehrer geplant.99 

Dieser Plan bot allerdings nach verschiedenen seiten hin Zündstoff. Zunächst wa-
ren die Qualifikationsvoraussetzungen der Dozenten untereinander, entsprechend 
dem status der Vorgänger-einrichtungen, sehr unterschiedlich: sie reichten von 
handwerklicher ausbildung bis hochschulstudium samt Promotion und  habilitation.

1978 sollten die Dozenten der fachhochschule beamtete Professoren auf le-
bens zeit werden, auch wenn ihre Qualifikation von derjenigen der Professoren der 
anderen hochschulen abwich.100 angleichung und Vereinheitlichung ihres status 

95 Vgl. handbuch hamburg 1971, s. 156 / 157. Die standorte 1970: Dammtorstraße 25 – Präsidium; 
berliner tor 21 – fachbereich maschinenbau und chemie-ingenieur-technik; elektrotechnik; brack-
damm 14 / 16 – fachbereich fahrzeugtechnik; stiftstraße 69 – fachbereich schiffsbetriebstechnik; 
steintorplatz 2 – fachbereich Produktions- und Verfahrenstechnik; rainvilleterrasse 4 – fachbereich 
seefahrt; hebebrandstr. 1 – fachbereich bau- und Vermessungswesen; Karl-muck-Platz 1 – fach-
bereich sozialpädagogik; grindelhof 30 – fachbereich bibliothekswesen; armgartstraße 24 – fach-
bereich gestaltung; brekelbaums Park 6 – fachbereich ernährung und hauswirtschaft.
96 Vgl. interview Dalheimer, s. 4
97 Vgl. fachhochschule 93 / 2001, s. 3
98 winQ steht für »weiterbildung, information, Qualifizierung« und führt die arbeit des 1995 
aufgelösten instituts für Kontaktstudien fort. Vgl. dazu fachhochschule 83 / 1996, s. 3
99 Vgl. senat, bildungsbericht, s. 76

100 Vgl. Jahresbericht 1976 / 77, s. 93 und hamburgisches hochschulgesetz vom 22. mai 1978, 
§ 160
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galt nun auch in bezug auf die Professorenschaft der universität, die ganz andere 
berufsvoraussetzungen mitbrachte. statuskonflikte zwischen diesen beiden grup-
pen waren also vorprogrammiert. Verwaltungsintern gestalteten sich die fragen zu 
status und bezahlung der fh-Dozenten daher als ein jahrelanges, alle seiten bela-
stendes tauziehen.101 schließlich wurde eine lösung gefunden, die der Präsident 
rückblickend »wie ein rohes ei« durch seine amtszeit trug und nicht antastete.102

Die arbeit der Professoren wurde und wird in den einzelnen fachbereichen 
durch eine Vielzahl von laboren unterstützt. besonders hier, im praxisnahen unter-
richt, lebt die ausbildungskonzeption der Vorgänger-schulen weiter. hochqualifi-
zierte labormitarbeiter, die zum teil auch in der lehre tätig sind, tragen erheblich 
zum Profil der fachhochschule bei.

schließlich verdient eine weitere Personengruppe beachtung: die lehrbeauftrag-
ten. sie waren und sind häufig experten, die zusätzlich zu einer berufsarbeit, aber 
auch auf freiberuflicher basis, lehraufgaben an der fachhochschule übernehmen.

eine Übersicht über die Zahl der studierenden, die Zu- und abnahmen in den 
einzelnen Personalbereichen gibt die folgende tabelle. 

Studierende und Personal der FH / HAW 1975 – 2005

101 Vgl. Jahresbericht 1974 / 75, s. 113 und interview Dalheimer, s. 1
102 interview Dalheimer, s. 4
103 angabe nach Jahresbericht 1974 / 75, s. 122

104 angabe für das Jahr 2009, Vgl. www.bui.haw-hamburg.de / geschichte.html, Zugriff am 
13. 10. 2009

Quelle: 1975 – gesamthochschulplan, s. 83 – 84; für 1975 / 76 wurde wissenschaftliches und künst-
lerisches Personal zusammengezählt, da es formal noch keine Professoren gab. Das übrige Personal 
wurde als »nichtwissenschaftliches« Personal geführt. 1990 – fh hamburg, 20 Jahre, s. 4 – 5; 
2005 – geschäftsbericht 2004 / 05, anhang, s. 46 – 48.

Jahr 1975 / 76 1990 2005

studierende 5840 13500 13500

Professoren – 499 430

lehrbeauftragte 304103 300 585 104

wissenschaftliche und künstlerische /  
akademische mitarbeiter 561 100 151,75

nichtwissenschaftliches / technisches  
und Verwaltungspersonal 274 266 231,85

Präsidialverwaltung /  
Zentrale hochschulverwaltung 75 k. a. 135,35

stefanie kischnick (32) 
Diplom-Ingenieurin der Biotechnologie (FH)

Absolventin der HAW Hamburg (2004)
Studiengang: Biotechnologie
Aktueller Arbeitgeber: Allergopharma 
J. Ganzer KG 
Funktion: Teamleitung Biotechnologische 
Analytik und Galenik

»In erster Linie hat mir die sehr gute Praxis-
orientierung mit einer Vielzahl an Praktika 
und die permanente Ansprechbereitschaft 
der Professoren dazu verholfen, während des 
Studiums und insbesondere beim Berufsstart 
einen schnellen Einstieg zu finden. Beson-
ders hervorzuheben sind die kurzen Kom-
munikationswege und die daraus resultieren-
de ausgeprägte Interdisziplinarität der 
Hochschule. Aufgrund der genannten Punkte 
würde ich jederzeit ein Studium an der HAW 
Hamburg empfehlen. Die Facetten eines 
Studiums tragen wesentlich zur Ausbildung 
von Soft Skills bei.«

 2006 – 2010  angestellt bei Allergopharma 
J. Ganzer KG als Teamleiterin der biotechno-
logischen Analytik und Galenik

 2004 – 2006  angestellt bei Allergopharma 
J. Ganzer KG als Ingenieurin der Biotechno-
logie in der Entwicklung für rekombinante 
Wirkstoffe

 1999 – 2004  Studium der Biotechnologie 
mit erfolgreichem Abschluss als Dipl. Ing.

 1997 – 1999  Ausbildung zur Bankkauffrau
 1988 – 1997  Abitur Europaschule Schwar-

zenbek
 1977  geboren in Hamburg-Bergedorf
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auf den ersten blick lässt sich feststellen: innerhalb von dreißig Jahren hat sich die 
Zahl der studierenden an der fachhochschule mehr als verdoppelt. annähernd ver-
doppelt hat sich auch die zentrale hochschulverwaltung. Die stellen für wissen-
schaftliches und künstlerisches Personal stiegen – nimmt man nur die angaben für 
1990 und 2005 – um rund 50 Prozent. Demgegenüber sanken die Professoren-
stellen ebenso wie die stellen für technisches und Verwaltungspersonal. Die an-
zahl der lehrbeauftragten nahm mit aller wahrscheinlichkeit immer mehr zu. Zwar 
stehen keine angaben aus dem Jahr 2004 zur Verfügung, doch die hohe Zahl des 
Jahres 2009 unterstützt diese annahme.

seit den 70er Jahren hat sich die Zahl der studierenden nicht nur verdoppelt, 
die studentenschaft hat sich auch in mehrfacher hinsicht verändert. anders als 
in den Vorgänger-einrichtungen genügten nicht mehr das Zeugnis der mittleren 
reife und eine lehre, sondern es war die fachhochschulreife, der abschluss einer 
12. Klasse, gefordert. immer mehr studienanfänger an der fachhochschule brach-
ten sogar das abitur mit. einige wenige Daten sollen das belegen: 1971 betrug an 
der fachhochschule hamburg der anteil der studienanfänger mit abitur rund 
9 Prozent, 1979 waren es rund 31 Prozent.105 heute liegt der anteil bei weit über 
60 Prozent.106 Die gleiche entwicklung, nämlich ein höherer anteil von studieren-
den mit abitur, zeigte sich auch bundesweit.107

Über die Jahre hinweg, besonders seit den 90er Jahren, entschieden sich auch 
immer mehr junge frauen für ein fachhochschulstudium. mitte der 70er Jahre wa-
ren es 27 Prozent, 1990 gar nur 25 Prozent, 1995 schon 30 Prozent und 2005 
37 Prozent.108 Zum Vergleich: im wintersemester 2004 / 2005 waren von den stu-
dierenden sämtlicher hamburger hochschulen 46 Prozent weiblich. Dass der an-
teil von frauen an der studentenschaft der fachhochschule bzw. der haw ham-
burg unter dem Durchschnitt liegt, ist nicht erstaunlich. nach wie vor sind die 
Präferenzen von jungen männern und jungen frauen recht deutlich. während 
frauen sich gerne für ein studium im bereich der sozialen arbeit oder des biblio-
theks- und informationswesens oder der gestaltung entscheiden – um nur wenige 
beispiele zu nennen –, sind sie nur in kleiner Zahl an den ingenieur-fachbereichen 
zu finden. Diese bilden aber das gros aller studenten an der haw hamburg aus.109

105 Vgl. fachhochschule. 20 Jahre, s. 22

106 nach der geschäftsstatistik der haw hamburg für das sommersemester 2009 betrug der 
anteil der erstsemester mit allgemeiner hochschulreife für die ba-studiengänge rund 61 Prozent, 
für die master-studiengänge rund 96 Prozent.
107 Vgl. wissenschaftsrat, empfehlungen 1981, s. 167 sowie tabelle 3, s. 206

108 Vgl. studentinnen und studenten, tabellen 2 und 3; Zahlen für 1995 nach: Über den tag 
hinaus, einzelangaben summiert.
109 Vgl. bericht der frauenbeauftragten, in: Zweiter frauenförderplan, s. 10 – 11

andriana böGel (29) 
Diplom-Bibliothekarin (FH) 

Absolventin der HAW Hamburg (2004)
Studiengang: Bibliotheks- und Informations-
management
Aktueller Arbeitgeber: Techniker Krankenkasse
Funktion: Fachreferentin im Fachbereich 
 Ambulante Versorgung

»Das Studium an der HAW Hamburg vermit-
telte ein wissenschaftlich fundiertes, anwen-
dungsorientiertes und interdisziplinär aus-
gerichtetes, breites fachliches Wissen. Außer- 
dem Methodenkompetenz und Techniken,  
um den beruflichen Alltag erfolgreich zu 
 meistern. Eine Mischung aus Pflicht- und 
Wahlveranstaltungen sowie die Möglichkeit, 
Schwerpunkte zu wählen, hat es mir ermög-
licht, meinen eigenen Weg zu gehen – sowohl 
im Studium als auch im Beruf. Für meine 
derzeitige Position waren das Studium mit  
den Akzenten im Bereich der Informations-
praxis und Informationstechnologie eine 
wesentliche Voraussetzung. Die entscheidende 
Rolle jedoch spielte mein Werdegang nach 
dem Studium, bestehend aus einer fünfjähri-
gen Berufstätigkeit und verschiedenen Weiter-
bildungen.«

 seit 2009  Fachreferentin, Fachbereich 
 Ambulante Versorgung, Techniker Kranken-
kasse, Hamburg

 2008 – 2009  Key Account Management 
Kassen / Ärztenetze, ratiopharm GmbH, Ulm 

 2006 – 2008  Business Intelligence, Unter-
nehmenskommunikation, ratiopharm GmbH, 
Ulm

 2004 – 2005  Business Intelligence, Markt-
forschung International, ratiopharm GmbH, 
Ulm

 2004  Freie studentische Mitarbeiterin, 
Wer liefert was? GmbH, Hamburg

 2002 – 2003  Studentische Mitarbeiterin, 
Abteilung Infopool Text, Axel Springer Verlag, 
Hamburg

 2001 – 2002  Praktikantin, Business Infor-
mation Centre, Dublin Public Libraries, Dublin, 
Irland

 2000 – 2003  Tutorin der einwöchigen Orien-
tierungseinheit für Erstsemester, Fachbereich 
Bibliothek und Information, HAW Hamburg

 1980  geboren in Blaubeuren / Baden-Würt-
temberg
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wie steht es mit den ausländischen studierenden an der fachhochschule bzw. der 
haw hamburg? sie stellten im sommer 1977 etwa neun Prozent aller studieren-
den.110 beinahe 40 Jahre später, 2005, lag der anteil der ausländischen studieren-
den bei rund 14 Prozent.111 im Durchschnitt aller studierenden an allen hamburger 
hochschulen waren es 13 Prozent.112

Zugespitzt könnte man es so formulieren: Die studentenschaft der haw ham-
burg ist heute besser vorgebildet, weiblicher und auch internationaler als vor 
40 Jahren.

Praxisnahe Ausbildung

auftrag der fachhochschule war und ist das praxisnahe studium auf wissenschaft-
licher grundlage. in den Vorgänger-einrichtungen war diese nähe zur beruflichen 
Praxis sowohl durch die studierenden – sie hatten in aller regel eine abgeschlos-
sene berufsausbildung vorgeschaltet – als auch durch die Dozenten gewährleistet. 
Deren langjährige praktische erfahrung in der industrie war die entscheidende 
 Voraussetzung für ihre lehrtätigkeit.

mit den 70er Jahren änderte sich dies. Die Dozenten bzw. die Professoren der 
fachhochschule mussten nun zusätzlich zu ihrer berufspraxis in der regel ein wis-
senschaftliches studium nachweisen. auch sollten sie ihre Vorlesungen mehr an 
das niveau der hochschulen anlehnen als früher – diesem anspruch kam der senat 
1975 übrigens durch die absenkung des lehrdeputats von 23 auf 18 semester-
wochenstunden entgegen.113 Die studierenden hatten durch die veränderten Zu-
gangsvoraussetzungen in aller regel nicht mehr so viel erfahrung in der berufspra-
xis wie ihre Kommilitonen noch wenige Jahre zuvor. sie absolvierten ein studium, 
in dem theoretische bildung einen immer höheren stellenwert genoss. Die ge-
wichte zwischen theorie und Praxis verschoben sich.

schon bald sah sich der Präsident der fachhochschule veranlasst, auf diese ge-
wichtsverlagerung mahnend hinzuweisen. Die fachhochschule sei in gefahr, ihr 
spezifisches Profil zu verwischen und langfristig die berufschancen ihrer absol-

110 Zahlen nach Jahresbericht 1978 / 79, s. 37 und Jahresbericht 1976 / 77, s. 100. Von insgesamt 
6.336 studierenden waren 577 ausländischer herkunft.
111 Vgl. studentinnen und studenten, tabelle 3, s. 5. Demnach sind an der haw hamburg im ws 
2004 / 05 11.868 deutsche (7.481 m / 4.387 w) und 1.946 ausländische studierende (1.182 m / 764 w) 
eingeschrieben.
112 Vgl. studentinnen und studenten, tabelle 1, s. 1 und tabelle 5, s. 22. Demnach sind von 
 insgesamt 69.617 studierenden 9.000 ausländischer nationalität.
113 Vgl. studienreform, s. 17

mirco wolf wieGert (34)
Diplom-Kaufmann (FH)

Absolvent der HAW Hamburg (2003)
Studiengang: Außenwirtschaft und Inter-
nationales Management (AIM)
Aktuelle Funktion: Einer von zwei geschäfts-
führenden Gesellschaftern der fritz-kola 
GmbH, verantwortlich für Produktion, 
 Marketing und Vertrieb Region Nord / Ost
 
»An der HAW Hamburg habe ich meinen 
persönlichen ›Werkzeugkasten‹ vervollstän-
digt und ein breites Spektrum an Wissen 
und Fähigkeiten zur Unternehmensführung 
erworben. Unsere Dozenten haben den 
 Zusammenhang zwischen Theorie und 
 Praxis – oft aufgrund eigener Erfahrungen –  
anschaulich dargestellt. Ich empfehle diese 
Hochschule Schülern, die sich für Anwen-
dungen ohne Umwege interessieren.«

 2003  Gründung fritz-kola
 1999 – 2005  Studium Außenwirtschaft 

und Internationales Management (AIM) an 
der HAW Hamburg

 1997 – 1998  Zivildienst
 1994 – 1997  Ausbildung zum Speditions-

kaufmann bei Hellmann Worldwide Logis-
tics GmbH & Co. KG

 1994  Erwerb der Fachhochschulreife auf 
der Höheren Handelsschule

 1975  geboren in Hamburg
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venten zu schmälern: »fachhochschulstudium ohne hinreichenden Praxisbezug 
könnte nur ›Kurzstudium à la hrg‹ bedeuten und Verfestigung von strukturen, 
die darauf angelegt sind, einen formalen bildungsanspruch zu befriedigen, ohne 
die möglichkeiten beruflicher tätigkeit zu beachten.«114 auf die eine oder andere 
weise musste die Verbindung zur praktischen berufswelt wieder enger geknüpft 
werden. nach intensiven beratungen im fachhochschulsenat, mit Vertretern der 
wirtschaft und der behörde für wissenschaft beschloss die fachhochschule 1978 
die einführung von hochschulgelenkten Praxissemestern zwischen dem 4. und 
5. semester für mindestens 20 wochen. außerdem wurden abiturienten, die sich 
für ein fachhochschul-studium entschieden, aber keine erfahrungen im beruf-
lichen alltag besaßen, verpflichtet, ein mindestens 20-wöchiges grundpraktikum 
vor dem beginn der theoretischen ausbildung zu absolvieren.115

Das hochschulgelenkte Praktikum für die Dauer eines semesters in der mitte 
des studiums, also im vierten semester, galt lange Zeit als charakteristisches merk-
mal des fachhochschulstudiums. Durch die allmähliche umstellung auf bachelor- 
(7 semester) und master-studiengänge (3 semester) zu beginn unseres Jahrtau-
sends verschwand diese einheitliche festlegung: Die einzelnen fachbereiche 
entscheiden seitdem selbst über die art und Dauer des Praktikums. Parallel dazu ist 
ein neuer trend zu beobachten: seit einigen Jahren bietet die hochschule soge-
nannte duale studiengänge (hochschulstudium plus betriebliche ausbildung) 
an.116 sind diese möglicherweise eine moderne antwort auf das bedürfnis nach 
einem praxisnahen studium, das studierende, aber auch betriebe äußern?

Forschung an der Fachhochschule

neben der praxisnahen ausbildung zählte die fachhochschule seit jeher auch die 
anwendungsbezogene forschung zu ihren aufgaben. so stand es im fachhoch-
schulgesetz von 1970. Das reformierte hochschulgesetz von 1978 bestätigte dieses 
recht, beließ es allerdings bei einer vagen Kann-bestimmung. forschungs- und 
entwicklungsaufgaben an der fachhochschule galten dem gesetzgeber als Kür 

114 Jahresbericht 1976 / 77, s. 29 / 30 (Zitat); vgl. auch Jahresbericht 1974 / 75, s. 40 – 42, 99 – 101

115 Jahresbericht 1976 / 77, s. 30 und fachhochschule. 20 Jahre, s. 22

116 Vgl. geschäftsbericht 2004 / 2005, s. 23

JörG werner (48) 
Dipl.-Ing. der Produktionstechnik (FH)

Absolvent der FH Hamburg (1989)
Studiengang: Produktionstechnik
Aktueller Arbeitgeber: Airbus Operations 
GmbH
Funktion: Vice President Quality / Center 
of Excellence Fuselage and Cabin (Rumpf 
und Kabine)

»Der Studiengang Produktionstechnik ist 
eher ›generalistisch‹ angelegt und hat mir 
daher eine hoch qualifizierte und solide Basis 
verschafft. Er passt sehr gut zu meinen per-
sönlichen Fähigkeiten, denn die Praxisorien-
tierung einerseits und die vermittelte Theo-
rie andererseits haben mir entscheidend 
geholfen, mich bei Airbus schnell einzuleben 
und weiterzuentwickeln. Durch meinen 
fortwährenden Kontakt zur HAW Hamburg 
kann ich regelmäßig erkennen, dass die 
Hochschule diesen Ansatz weiterhin verfolgt. 
Ein Studium dort kann ich daher nur weiter-
empfehlen.«

 2004  Leiter QS Center of Excellence 
Rumpf und Kabine

 2001  Leiter QS Rumpf-Montage Deutsch-
land

 1998  Leiter QS-Werk Bremen
 1997  Leiter QM-System Werk Hamburg
 1996  Ingenieur-Austauschprogramm 

mit Aerospatiale in Toulouse
 1993  Leiter Qualitätssicherung A321 

Einflug und Endlackierung
 1991  Assistent des QS-Leiters / Werk 

Hamburg
 1989  Berufseinstieg als Testingenieur 

in der Qualitätssicherung bei Airbus
 1962  geboren in Buxtehude
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und nicht als Pflicht.117 aus sicht der fachhochschule war das die falsche richtung: 
Die folge würde sein, so argumentierte sie, dass diese für die eigene Qualitätssi-
cherung und weiterentwicklung so notwendigen aufgaben nur in geringem um-
fang durchgeführt werden könnten und dass die Professoren sich auf die reine 
weitergabe von wissensstoff beschränken müssten. auf Dauer müsse man um das 
niveau der ausbildung und damit um die Zukunft der fachhochschule fürchten.118

anfang der 80er Jahre trat der wissenschaftsrat mit empfehlungen zur Zukunft 
der fachhochschulen an die Öffentlichkeit. sie seien bildungseinrichtungen »ne-
ben den anderen hochschulen, sind ihnen aber weder vor- noch untergeord-
net«.119 Die fachhochschulen sollten ihr besonderes, anwendungs- und berufsbe-
zogenes bildungsangebot beibehalten und weiterentwickeln. Diesem Ziel müsse 
auch ihre forschung gelten, im unterschied zu der grundlagenforschung an den 
universitäten. allerdings verschwieg der wissenschaftsrat nicht, dass es den fach-
hochschulen mitunter sehr schwer falle, ihre forschungsaufgaben wahrzunehmen. 
Dafür machte er nicht zuletzt die »geringe bereitschaft staatlicher instanzen, an-
wendungsbezogene forschung im fachhochschulbereich zu fördern«, verantwort-
lich.120

Die fachhochschule hamburg blieb auch in den kommenden Jahren bei ihrem 
Kurs. im Jahr 1990 hielt sie fest: »Jede zweite ingenieurwissenschaftliche Diplom-
arbeit behandelt fragen aus der industrie. forschungs- und entwicklungsarbeit fin-
det – trotz der hohen lehrbelastung – auf einzelinitiative statt oder ist institutsauf-
gabe.«121 seit 1992 beteiligte sie sich an einem vom bundesforschungsministerium 
aufgelegten Programm zur anwendungsorientierten forschung und entwicklung 
mit regelmäßigen anträgen auf förderung. Die hauseigene fachhochschulzeitung 
berichtete, dass die bewilligungsquote im Zeitraum zwischen 1992 und 2000 deut-
lich über dem bundesdurchschnitt lag: »während bundesweit die bewilligungs-
quote im schnitt bei 14,4 % lag, erreicht die fh 22,4 %.«122

was war mit denjenigen jungen männern oder frauen, die an einer fachhoch-
schule forschen und sich wissenschaftlich weiterqualifizieren, also promovieren 
wollten? Dieses recht wurde lange Zeit als Kernbestand der universitäten und der 
ihnen gleichgestellten hochschulen begriffen. infolgedessen mussten interessierte 

117 Vgl. hamburgisches hochschulgesetz vom 22. mai 1978, teil 1, § 4, in: hmbgVbl. 1978, s. 110

118 Vgl. Jahresbericht 1976 / 77, s. 5 – 7 und 26 – 28

119 wissenschaftsrat, empfehlungen 1981, s. 25; vgl. auch s. 19 – 21

120 ebenda, s. 21

121 fachhochschule. 20 Jahre, s. 28

122 fachhochschule 91 / 2000, s. 29

dr. robert hess (44) 
Dipl.-Ing. der Elektrotechnik (FH)

Absolvent der FH Hamburg (1992)
Studiengang: Elektrotechnik, Schwerpunkt 
Datentechnik
Aktueller Arbeitgeber: Philips Healthcare
Funktion: Entwicklungsphysiker, zuständig 
für Bildqualität

»Das Studium an der FH Hamburg hat ein 
breites, praxisnahes Fundament für meinen 
weiteren Werdegang gelegt. Zusammen mit 
meiner weiteren Ausbildung profitiere ich 
bis heute von der Kombination zwischen 
Theorie und Anwendung und finde in dem 
Gelernten Hilfsmittel zur Umsetzung meiner 
kreativen Ideen.«
 

 seit 2002  Entwicklung von medizinischen 
Röntgensystemen bei Philips Healthcare in 
Hamburg

 seit 2001  Lehraufträge an der Fachhoch-
schule Hamburg / HAW Hamburg in den 
Fächern Programmieren und Physik

 1998 – 2001  Kathodendesign für medizi-
nische Röntgenröhren bei Philips Healthcare 
in Hamburg

 1994 – 1997  Promotion an der Surrey 
University in Kollaboration mit Philips 
 Forschung in Hamburg

 1993 – 1994  Master of Science in 
Strahlen physik an der Surrey University  
in Guildford / UK

 1988 – 1992  Studium an der Fachhoch-
schule Hamburg

 1986  Fachoberschule
 1982 – 1986  Berufsausbildung zum Fein-

geräteelektroniker
 1966  geboren in Hamburg 
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fachhochschulabsolventen vor ihrer Zulassung zur Promotion erst noch ein univer-
sitätsdiplom erwerben – ein mitunter sehr steiniger weg.

in der hochschulpolitischen Diskussion über dieses thema ist seit den 90er Jah-
ren ein allmähliches umdenken festzustellen. 1991 beschrieb der wissenschaftsrat 
die situation für die promotionswilligen absolventen der fachhochschulen ledig-
lich als »unbefriedigend«.123 Zehn Jahre später, im Jahr 2001, äußerte er sich klarer: 
hochschul- und wissenschaftspolitisch bestehe mittlerweile Konsens, dass fach-
hochschulabsolventen Zugang zur Promotion ohne den umweg über einen vorhe-
rigen universitätsabschluss erhalten sollten. ein solcher Zugang sei bereits seit 
1994 prinzipiell möglich, bleibe aber in der konkreten umsetzung den einzelnen 
universitäten bzw. hochschulen überlassen, mithin – so darf man vermuten – ihrer 
bereitwilligkeit und der ihrer Professoren.124

in hamburg suchte man derweil nach pragmatischen lösungen, sei es indivi-
du ell, sei es auf der ebene der institution. so promovierte 1996 eine absolventin 
des fachbereichs bibliothek und information am fachbereich bibliothekswissen-
schaft der humboldt-universität berlin.125 in den nächsten Jahren verbesserte sich 
die situation: 2004 / 2005 wurden drei Promotionen von absolventen der haw 
hamburg abgeschlossen, mehr als 30 Doktorandinnen und Doktoranden aus allen 
fachberei chen arbeiteten an ihrer Promotion, in Kooperation mit verschiedenen 
universitäten.126

Gewinne und Verluste

Zu ihrem 20-jährigen bestehen im Jahr 1990 stellte sich die fachhochschule mit 13 
fachbereichen vor, die sie in beachtlicher Kontinuität über fast 20 Jahre hinweg 
beibehalten hatte.127 nach der Phase des aufbaus und der Konsolidierung verän-
derte sie sich nun aber, seit den 90er Jahren, mit größerer Dynamik, die am stu-
dienangebot ablesbar war. Die fachhochschule begründete dies damit, dass sie 
sich an berufsfeldern orientieren und damit die bildungswege ihrer studenten dem 
veränderten arbeitsmarkt anpassen müsse.

123 Vgl. wissenschaftsrat, empfehlungen 1991, Zusammenfassung s. 15

124 Vgl. wissenschaftsrat, empfehlungen 2001, s. 55 – 57

125 Vgl. dazu fachhochschule 85 / 1997, s. 31.
126 Vgl. geschäftsbericht 2004 / 2005, s. 30

127 Vgl. fachhochschule hamburg. 20 Jahre, s. 23

kathleen schacht (25) 
Diplom-Bibliothekarin (FH)

Absolventin der HAW Hamburg (2008)
Studiengang: Bibliotheks- und Informations-
management
Aktueller Arbeitgeber: HAMBURG1 Fernsehen
Funktion: Trainee im Bereich Marketing / PR

»Für mich persönlich war der große Praxis-
bezug wichtig – ich konnte viele interessante 
Jobs und Unternehmen kennenlernen und  
für mich herausfinden, was mir liegt und was 
mir Spaß macht. Dadurch hatte ich die Mög-
lichkeit, viele Erfahrungen zu sammeln und 
Kontakte zu knüpfen. Gefallen haben mir 
auch die kleinen Seminargruppen und die 
Nähe zu den Professoren, die mich immer 
gefördert und unterstützt haben.«

 seit 10/2008  Trainee im Bereich Marke-
ting / PR bei HAMBURG1 Fernsehen 
(u. a. HAMBURG1 Live on Tour und Ham-
burger des Jahres)

 2 – 8/2008  Medienbüro Rasch: Pressedoku-
mentation, Assistenz bei laufenden Projekten
(z. B. ZOOM Erlebniswelt Gelsenkirchen, 
Tutanchamun – sein Grab und seine Schätze)

 9 – 12/2007  Stage Entertainment: Presse-
stelle (Einführung Musical »Ich war noch 
niemals in New York« in Hamburg inkl. 
 Unterstützung Medienpremiere, Premiere, 
Pressearbeit, Pressedokumentation, etc.)

 9/2006 – 7/2007  EYECANSEE Communica-
tions ( Bereich Marketing, PR, Event – Marke-
ting für die PR-Agentur selbst sowie Umset-
zung und Betreuung von Kundenprojekten )

 2004 – 2008  Studium Bibliotheks- und 
Informationsmanagement an der HAW Ham-
burg

 2004  Abitur
 1985  geboren in Grevesmühlen



80 Die haw hamburg unD ihre Vorläufer Von 1945 bis heute – ein ÜberblicK 81Die haw hamburg unD ihre Vorläufer Von 1945 bis heute – ein ÜberblicK

im hintergrund standen allerdings auch die bildungspolitischen Vorgaben des 
hamburgischen senats. Dieser veröffentlichte 1992 seine struktur- und entwick-
lungsplanung für den hamburger hochschulbereich unter dem titel »hamburger 
hochschulen auf dem weg ins Jahr 2000«. Die hochschulen sollten im wesent-
lichen mit den vorhandenen mitteln und dem vorhandenen Personal auskommen 
und nicht mehr studenten ausbilden als zuvor. Künftige entwicklungen seien 
 »kostenneutral auszugleichen«. während andere länder ihre fachhochschulen 
ausbauten – sie setzten damit die empfehlungen des wissenschaftsrates um – ver-
harrte hamburg auf dem status quo.128

unter den gegebenen umständen war an eine weiterentwicklung der fach-
hochschule nur zu denken, wenn sie mit ihren möglichkeiten noch effektiver arbei-
tete. Zu diesem Zweck verabschiedete die fachhochschule im Dezember 1993 ein 
eigenes struktur- und entwicklungskonzept.129 Das Konzept kündigte Verände-
rungen auf mehreren ebenen an: z. b. bei der organisation des studiums für die 
einzelnen studenten, bei der Verteilung der lehre auf Professoren und lehrbeauf-
tragte, beim studienangebot. neuerungen mussten aus eigener Kraft, letztlich also 
mit der aufgabe von bestehendem gegenfinanziert werden. Dem auf- und aus-
bau bestimmter studiengänge auf der einen seite standen daher der rückgang 
und manchmal die gänzliche schließung anderer studiengänge gegenüber.130 es 
gab gewinner und Verlierer.

einige beispiele: im fachbereich bibliothekswesen wurde 1993 der studien-
gang mediendokumentation eröffnet; der fachbereich entwickelte sich zum fach-
bereich bibliothek und information. er antwortete damit auf die neuen anforde-
rungen, die an bibliotheken wie überhaupt an die Dokumentation und recherche 
von informationen gestellt werden. Prägnant formulierte der fachbereich das be-
rufsbild seiner absolventen: sie seien »lotsen in der informationsgesellschaft«.131

ein weiteres beispiel: im sommer 1996 kam zum fächerkanon des fachbe-
reichs sozialpädagogik der studiengang Pflege und gesundheit hinzu, anfänglich 
mit 27 studierenden, von ihnen mehr als zwei Drittel frauen. Vier Jahre später, im 
Jahr 2000, belegten bereits 400 frauen und männer dieses studium.132 Damit rea-
gierte die fachhochschule auf neue, vor allem von frauen nachgefragte berufs-

bilder und auf entwicklungen im gesundheitswesen, wie z. b. die veränderten 
 anforderungen an das Pflegepersonal in Krankenhäusern.

mancher fachbereich veränderte sich so stark, dass seine wurzeln nicht mehr 
zu erkennen waren. ein beispiel dafür ist das heutige Department medientechnik. 
ganz am anfang stand 1970 die schiffsbetriebstechnik, zu der bald die anlagenbe-
triebstechnik hinzukam. seit 1991 konzentrierte sich der fachbereich allein auf an-
lagen- und medienbetriebstechnik und gab seinen alten Kern auf.133 1975 hatte er 
181 studenten, 1980 waren es bereits 302 junge männer und frauen, 1995 sogar 
773.134 Der fachbereich hatte sich von seinen ursprüngen entfernt, aber er konnte 
im wandel bestehen.

anders war es am fachbereich seefahrt. Dort studierten im Jahr 1975 194 stu-
denten, im Jahr 1995 noch 95.135 1989 / 90 startete der fachbereich den Pilotstudien-
gang schiffsbetrieb. er richtete außerdem die weltweit modernste schiffsführungs- 
und simulationsanlage (susan) ein, die auf Planungen aus den 70er Jahren 
zurückgeht. noch 1995 bezeichnete die fachhochschule ihren fachbereich see-
fahrt als die größte nautisch-technische ausbildungsstätte in Deutschland. Die Ver-
änderungen in der internationalen seefahrt hatten jedoch zur folge, dass sich im-
mer weniger junge leute für das studium anmeldeten. am 1. märz 1996 wurde der 
fachbereich mit der ältesten tradition geschlossen.136

Der fachbereich seefahrt unterhielt seit 1994 außerdem das institut für schiffs-
führung, seeverkehr und simulation (issus). Dieses institut übernahm nach der 
schließung des fachbereichs seefahrt die ausbildung von 56 angehenden nauti-
kern, mit 9 Professoren und 2 lehrbeauftragten.137 eine Zukunft hatte es trotzdem 
nicht. Der geschäftsbericht des Jahres 2004 erwähnte kurz die abwicklung des in-
stituts. Die mit ihm verbundene »forschungsintensive Professur« wurde an die 
tuhh verlagert.138

Die auflösung des traditions-fachbereiches seefahrt und des angeschlossenen 
instituts gehörte sicherlich zu den dramatischen und für die betroffenen schmerz-
lichen Veränderungen in der geschichte der fachhochschule. Daneben gab es Ver-
änderungen, die sich zwar langsam, aber kontinuierlich vollzogen. ein beispiel 
hierfür ist die gestiegene achtsamkeit, die seit den 90er Jahren der beruflichen Kar-

128 Vgl. fachhochschule hamburg, struktur und entwicklung, s. 6 (Zitat) sowie wissenschaftsrat, 
empfehlungen 1991, Zusammenfassung, s. 8 – 9
129 Vgl. fachhochschule 78 / 1994, s. 1 – 3; siehe auch 83 / 1996, s. 3 – 4 und 85 / 1997, s. 6 – 8; 
 außerdem Jahresbericht 1995 / 96, s. 42 – 43

130 Vgl. Jahresbericht 1990 / 91, s. 63 ff.
131 Vgl. fachhochschule 91 / 2000, s. 10 – 11

132 Vgl. ebenda, s. 6 – 8

133 Vgl. über den tag hinaus, s. 17

134 Vgl. für 1975 gesamthochschulplan, s. 83 / 84 und für 1980 75 Jahre ingenieurausbildung, 
o. s., für 1995 Über den tag hinaus, s. 17.
135 Vgl. für 1975 gesamthochschulplan, s. 83 / 84 und für 1995 Über den tag hinaus, s. 37

136 Vgl. 250 Jahre seefahrtausbildung, s. 112 und fachhochschule 83 / 1996, s. 4
137 Vgl. 250 Jahre seefahrtausbildung, s. 114

138 Vgl. geschäftsbericht 2004 / 2005, s. 28 und 30
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Neue Weichenstellungen

im Januar 2003 veröffentlichte eine expertenkommission unter der leitung des 
ehemaligen hamburger bürgermeisters Klaus von Dohnanyi Vorschläge für die 
 reform des gesamten hamburger hochschulwesens. sie tat dies im auftrag der 
wissenschaftsbehörde und in Zusammenarbeit mit den betroffenen hochschu-
len.144 ihre empfehlungen dienten senat und bürgerschaft fortan als grundlage für 
die hochschulgesetzgebung.145

im einzelnen empfahl sie die flächendeckende einführung des bachelor- / mas-
ter-systems, sie forderte mehr betreuung für die studenten, damit mehr als bisher 
ihr studium erfolgreich abschließen könnten; künftig sollten sich die hochschu-
len ham burgs in ihren fächerausrichtungen stärker konzentrieren und ihre for-
schungsleistungen steigern, sie sollten außerdem internationaler werden. um  diese 
aufgaben erfüllen zu können, bräuchten die hochschulverwaltungen leistungs-
fähige interne willensbildungs- und entscheidungsstrukturen, die vorhandenen 
gremienstrukturen sollten dagegen zurückgenommen werden. außerdem sei die 
selbstverantwortung der hochschulen im Verhältnis zur staatlichen aufsicht neu 
zu bestimmen, d. h. zu stärken.

Der geplante umbau sollte, so die politische Vorgabe, mit den vorhandenen 
 finanziellen ressourcen zu bewältigen sein, gleichzeitig aber die hochschulen, das 
studienangebot und die studienbedingungen verbessern. Die Kommission war 
sich dieser »Quadratur des Kreises«, wie sie selbst formulierte, sehr bewusst, 
glaubte aber, dass mit einer mischung aus mehr effektivität in der organisation, 
umverteilung innerhalb der einzelnen hochschulen und berücksichtigung demo-
grafischer Veränderungen diese aufgabe zu lösen sein werde.146

in der analyse und in den lösungsansätzen nahm sie ihrerseits die seit einiger 
Zeit schwebende Diskussion unter bildungsexperten und bildungspolitikern um die 
Probleme der deutschen hochschulen auf. Die deutsche gesellschaft sei als wis-
sensgesellschaft darauf angewiesen, dass mehr junge menschen als bisher studier-
ten und mehr von ihnen als bisher ihr studium erfolgreich abschlössen. Diese auf-
gaben erfüllten die hochschulen aber längst nicht gut genug. sie galten vielfach 

riere von frauen an der fachhochschule gilt.139 1991 beschloss die fachhochschule 
als erste hamburger hochschule grundsätze zur frauenförderung, sie richtete die 
stelle einer frauenbeauftragten ein und entwickelte einen frauenförderplan, der 
gleichermaßen für das hochschulpersonal wie die studierenden galt. frauenförde-
rung hatte – gerade im bereich der akademischen Karriere – viel mit geduld zu 
tun: Zwischen 1993 und 1998 kamen zu den 49 an der fachhochschule tätigen 
Professorinnen lediglich zwei hinzu. im Jahr 2001 mahnte der neue Präsident der 
fachhochschule, hans-gerhard husung, dass eine zukunftsorientierte bildungsein-
richtung auf die Kreativität und Kompetenz der frauen nicht verzichten könne. Die 
fachhochschule stellte in der folgezeit mittel für drei frauenförderprofessuren so-
wie eine c3-Professur »gender und technik« zur Verfügung«.140

ein anderes beispiel ist die höhere aufmerksamkeit, die der Qualitätsverbesse-
rung in der lehre entgegengebracht wurde und wird. seit 1995 unterstützt die ar-
beitsstelle studium und Didaktik die fachbereiche und die Präsidialverwaltung, 
aber auch einzelpersonen hierbei.141 im Juni 1996 fand auch die evaluation ein-
gang in die arbeit der hochschule. in dreijähriger Projektlaufzeit wurden lehre und 
studium an allen fachbereichen auf den Prüfstand gestellt.142 mittlerweile hat sich 
daraus die arbeitsstelle eQa (evaluation, Qualitätsmanagement, akkreditierung) 
entwickelt, die sich mit der Qualitätsüberprüfung und -entwicklung in lehre und 
studium befasst.143

schließlich muss hier von einer besonderen, kleinen, aber wirkungsvollen Ver-
änderung die rede sein, dem neuen namen. nachdem der langjährige Präsident 
rolf Dalheimer im Jahr 2000 in den ruhestand getreten war, setzte sein nachfolger 
im amt, Dr. hans-gerhard husung, die schon lange gewünschte namensänderung 
durch. husung, der für die nächsten drei Jahre die fachhochschule leitete, führte 
im Jahr 2001 den namen hochschule für angewandte wissenschaften hamburg 
ein. auf internationaler ebene sollte der neue name endlich mit dem noch immer 
vorhandenen missverständnis aufräumen, es handele sich um eine art höhere 
schule. nach innen betonte er, was seit eh und je anliegen der fachhochschule 
war: eine hochschule eigener art neben den anderen hochschulen zu sein. so ge-
sehen, ist der neue name auch ausweis eines gewachsenen selbstbewusstseins.

139 Vgl. zu diesem abschnitt Jahresbericht 1990 / 91, s. 47, fachhochschule, 87 / 1998, s. 22 und 
fachhochschule 92 / 2001, s. 27 – 28

140 Vgl. geschäftsbericht 2004 / 2005, s. 38 – 39

141 Vgl. fachhochschule 83 / 1996, s. 10 – 11

142 Vgl. fachhochschule 86 / 1997, s. 6, fachhochschule 88 / 1999, s. 8–11 und 92 / 2001, s. 12 – 13

143 Vgl. geschäftsbericht 2006 / 2007, s. 29 / 30

144 Vgl. strukturreform, s. 1. es waren die universität hamburg, die technische universität ham-
burg-harburg (tuhh), die hochschule für angewandte wissenschaften hamburg (haw hamburg), 
die hamburger universität für wirtschaft und Politik (hwP), die hochschule für bildende Künste 
(hfbK) und die hochschule für musik und theater (hfmt).
145 Vgl. hamburgisches hochschulgesetz in der fassung vom 27. mai 2003 und gesetz zur 
 fakultätenbildung an den hamburger hochschulen vom 4. mai 2005

146 Vgl. ebenda, s. 3 – 8 und 43 – 46, Zitat s. 8
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ren und die abgrenzung der einzelnen fachbereiche neu.151 Die 14 fachbereiche, 
die seit beginn der 90er Jahre existierten, wurden schrittweise zusammengefasst 
in vier große fakultäten mit heute insgesamt 18 Departments, in denen die lehre 
organisiert wird. sie werden seitdem geleitet von hauptamtlichen Dekanen. für die 
fachbereiche, die jetzt einer fakultät angehören, bedeutete dies das ende lang-
jähriger selbständigkeit. begleitet wurde die umstrukturierung überdies durch die 
herauslösung von fächern aus der haw hamburg, die zu ihrer tradition gehört 
hatten: die fachbereiche architektur, bauingenieurwesen und geomatik wurden 
in die neue institu tion hafencity-universität integriert. 

Schlussbetrachtung

Die hochschule für angewandte wissenschaften hamburg hat einen weiten weg 
hinter sich. nach dem Krieg wurden die höheren fachschulen mit sehr viel mühe 
wie der aufgebaut; sie etablierten sich in hamburg als hochangesehene schulen 
des beruflichen bildungswesens. Die erste große bildungsreform der 60er Jahre 
wertete die ausbildung dieser schulen auf, nahm ihnen aber mit einem neuen Kon-
zept zugleich die eigenständige Zukunft. sie gingen als »traditionsbestand« in 
die neue fachhochschule ein und gehörten fortan zu den hamburger hochschu-
len. 

für viele junge menschen erwies sich das Konzept einer anspruchsvollen und 
gleichzeitig praktisch orientierten hochschulbildung als stimmig: innerhalb von 
40  Jahren verdoppelte sich die Zahl der studierenden an der fachhochschule ham-
burg. Das niveau ihrer ausbildung stieg weiter an, ganz allmählich eröffnete sich 
durch die Zusammenarbeit von fachhochschule und universitäten für die besten 
absolventen die möglichkeit zu promovieren. Die bedeutung anwendungsorien-
tierter forschung nahm gerade in den letzten Jahren stark zu. Zudem blieb die für 
das studium an der haw hamburg prägende Praxisphase erhalten, sie ist heute – 
je nach studiengang unterschiedlich ausgestaltet – in die mehrheitlich sieben-
semestrigen bachelor-studiengänge integriert. 

als wenig effektive, schwerfällige, wenn nicht gar schon unmanövrierbare institu-
tionen. Über kurz oder lang sei aber ein mentalitätswechsel notwendig: wie die 
gesellschaft insgesamt müssten sich auch die hochschulen auf den nationalen und 
internationalen wettbewerb einlassen.147

Dieser deutschen Diskussion korrespondierte auf europäischer ebene die so 
genannte bologna-erklärung zum europäischen hochschulraum, die von den euro-
päischen bildungsministern im Juni 1999 unterzeichnet wurde.148

angesichts ihrer tragweite stießen die seitdem eingeleiteten maßnahmen auf 
viel Kritik. neben grundsätzlicher ablehnung an der richtung stand unbehagen an 
den eingeschlagenen mitteln und wegen. grundsätzliche Kritik entzündete sich 
etwa an den veränderten entscheidungsprozessen innerhalb der hochschulen, die 
die überlieferte selbstverwaltung zugunsten der entscheidungsmacht der hoch-
schulleitungen beschnitten. hinzu kam Kritik an der umsetzung: z. b. ein erheblich 
gesteigerter leistungs- und Prüfungsdruck auf seiten der studierenden, eine zu 
große arbeitsbelastung und unklare Zuständigkeiten auf seiten der lehrenden.149

Die hier nur skizzierten Veränderungen haben auf das selbstverständnis der 
universitäten als stätten des freien – und das heißt auch zeitintensiven, nicht un-
mittelbar zweckgebundenen – studierens, lehrens und forschens sicherlich eine 
stärkere, teilweise provozierende rückwirkung als auf die fachhochschulen. Denn 
diese sind an ein straff organisiertes studium und an seinen praktischen nutzen im 
späteren beruf selbstverständlich gewöhnt – beides entspricht ausdrücklich dem 
selbstverständnis der fachhochschulen. insofern fiel ihnen der eingeleitete struk-
turwandel möglicherweise leichter.

Die fachhochschule hamburg begann bereits frühzeitig mit der anpassung des 
studiums an das bachelor- / master-system. seit 1999 stellte sie jährlich einige stu-
dienprogramme um. im winter 2006 / 07 hatte sie diesen Prozess abgeschlossen – 
als eine der ersten deutschen hochschulen.150 seit dem 1. Juni 2004 steht mit 
 michael stawicki ein neuer Präsident an der spitze der fachhochschule – jetzt 
hochschule für angewandte wissenschaften hamburg. in seine amtsperiode fällt 
die weitere anpassung der hochschule an die Vorgaben des hamburger hochschul-
gesetzes. in den Jahren ab 2004 ordnete die haw hamburg ihre leitungsstruktu-

147 Vgl. mayer, hochschulwesen, s. 600 – 603, siehe auch wissenschaftsrat, empfehlungen 2002, 
s. 81 – 88, für hamburg siehe strukturreform, s. 13

148 Vgl. füssel / leschinsky, rahmen, s. 139 und mayer, hochschulwesen, s. 623

149 Vgl. füssel / leschinsky, rahmen, s. 141 und mayer, hochschulwesen, s. 601

150 Vgl. geschäftsbericht 2006 / 2007, s. 28. bundesweit entsprach anfang 2007 knapp die hälfte 
aller studiengänge dem neuen muster (auch die universitäten mitgezählt). Vgl. mayer, hochschul-
wesen, s. 623

151 Vgl. zu diesem abschnitt geschäftsbericht 2004 / 2005, s. 18 – 20 und gesetz zur fakultäten-
bildung an den hamburger hochschulen vom 4. mai 2005, s. 191 – 194
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nach den reformen der 60er und frühen 70er Jahre befindet sich das deutsche 
hochschulwesen seit einiger Zeit erneut in einem tiefen wandel, mit dem Verlust 
auf der einen, aufbruch auf der anderen seite verbunden sind. es ist eine bewäh-
rungsprobe. auch die haw hamburg durchläuft diesen Prozess. sie ist dabei, sich 
neu zu organisieren und ihr Profil weiterzuentwickeln. sie muss auf diesem weg 
ihre angehörigen mitnehmen und fehlentwicklungen korrigieren. inmitten all die-
ser Veränderungen bleibt ihre vornehmste aufgabe: den studierenden ein erstklas-
siges studium und damit bestmögliche chancen für ihr berufsleben zu bieten.  

siGrid schambach 
Dr. phil., Historikerin und Autorin,  
hat Bücher und Aufsätze zur hamburgischen 
Geschichte seit dem 19. Jahrhundert verfasst. 
Sie lebt in Hamburg.
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Die Zeit mit Stawicki 
prof. ulrike arens-azevêdo

Es wurde doch noch eine Zitterpartie – die Abstimmung im Hochschulsenat. 
Noch saß das Misstrauen nach den Querelen mit dem letzten Präsidenten tief,  
noch überwog die Skepsis gegenüber dem Neuen aus Wiesbaden. Die Erleichterung  
nach knapper Zustimmung an diesem 18. März 2004 war schließlich allen anzumerken: 
dem Kandidaten selbst, dem Vorsitzenden des Hochschulrats, den amtierenden 
 Vize präsidenten und sicher auch dem einen oder anderen Mitglied der Hochschule:  
die Zeit ohne Präsident war endlich vorüber! Die Hochschule hatte wieder ein Gesicht  
nach außen wie nach innen; beide Seiten waren dringend erforderlich.

Die Zusammenarbeit mit den Dekanen wurde eng, beim Per-
sonalrat gab es achtungserfolge! in den gremien wird wie-
der offen diskutiert – standpunkte bleiben unterschiedlich – 
aber gegensätzliche meinungen können inzwischen gut 
ertragen werden.

Der hochschulrat wurde zum besten Verbündeten des 
Präsidenten, auch wenn, oder gerade weil er fordernd auf-
trat und den Präsidenten gelegentlich vor sich her trieb, weil 
ihm vieles nicht schnell genug ging, manche Position zu zag-
haft erschien.

Qualitätssicherung in der lehre wird zum integralen 
 bestandteil. Die mitarbeiter von eQa erhalten zunehmend 
selbständigkeit, Verfahren zu verbessern, neue erhebungen 
durchzuführen und Departments im umgang mit den lehr- 
und studiengangsevaluationen zu unterstützen. Die akkredi-
tierungen nehmen zu, fast alle studiengänge können inzwi-
schen entsprechende Zertifikate vorweisen. Die Kooperation 
mit den unternehmen wird vertieft, Projekte und innovative 
lösungen werden entwickelt.

Der bologna-Prozess schreitet voran. Die konsequente 
umstellung der studiengänge gelingt nicht auf anhieb ohne 

Strukturen, die wachsen … 
anfänglich eine angespannte atmosphäre, keiner traute so 
recht dem anderen, schon gar nicht dem neuen Präsidenten. 
Jedes gremium testete zunächst seine stärke aus, entschei-
dungen ließen gemeinsame Ziele noch vermissen. noch ge-
raume Zeit war die »mannschaft« mit sich selbst beschäftigt. 
Die strukturellen Veränderungen des hamburgischen hoch-
schulgesetzes kamen dem neuen Präsidenten zu hilfe. Die 
gründung der fakultäten, die schaffung von fakultätsord-
nungen, die geänderte aufgabenverteilung und die klare – 
eher hierarchisch – orientierte weisungsbefugnis machten 
die Diskussionen keineswegs überflüssig, schufen aber rah-
menbedingungen, die eine leitung der hochschule in dieser 
undurchsichtigen gemengelage deutlich erleichterten. 

gleichwohl – das miteinander in den fakultäten wird 
schwieriger, der umgang anonymer. Die wege werden län-
ger, die identifikation mit dem eigenen bereich rückt in weite 
ferne. 

herr stawicki warb um Vertrauen. einwände waren will-
kommen, auch wenn sie immer mal wieder zu rückschlägen 
oder einem Zickzackkurs führten.

präSIdenten der fh hamburG / haW hamburG

8. Dezember 1970

wahl von hans Quaet-faslem, Dozent Pelzdesign und entwurfsklassenleiter  
am fachbereich gestaltung, zum ersten Vizepräsidenten der fh hamburg.  
aufgaben u. a.: Vorbereitung der wahl des fh-Präsidenten und stellvertretende 
führung der geschäfte als »aufbau«-Präsident (bis september 1971).

1. August 1971  
bestellung von Dr. hans Dietrich haak, Dozent am fachbereich seefahrt,  
zum ersten Präsidenten der fh hamburg. rücktritt am 24. september 1974.

25. September 1974  
komm. amtsführung durch Vizepräsident günter winnicker; fachbereich seefahrt 
(bis 31. Dezember 1974).

1. Januar 1975   
komm. amtsführung durch den neugewählten Vizepräsidenten rolf Dalheimer. 

15. Juni 1975 
wahl von Prof. Dr.-ing. rolf Dalheimer zum neuen Präsidenten der fh hamburg 
(amtszeit bis zum 31. Januar 2000; dienstältester hochschulpräsident Deutschlands).
 
1. Februar 2000  
amtsübernahme durch Dr. hans-gerhard husung. rücktritt des Präsidenten und  
der Vize präsidenten zum 30. Juni 2003.

1. Juli 2003 
komm. amtsführung durch die vormalige Vizepräsidentin Prof. ulrike arens- azevêdo 
und den vormaligen Vizepräsidenten Prof. Dr. claus-Dieter wacker (wiedereingesetzt 
von senator Jörg Dräger) bis zum 31. mai 2004. 

1. Juni 2004 
Prof. Dr. michael stawicki tritt das amt als neuer Präsident der haw hamburg an 
unter dem motto: »unseren studierenden den weg in die Zukunft weisen«.
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de gleichermaßen gewinnen? Der schleppkanal – in einem 
denkmalgeschützten fritz-schumacher-gebäude – wurde 
entrümpelt und innovativ genutzt. heute tummeln sich hier 
studierende wie lehrende in einem ehrwürdigen ambiente 
unter anleitung des hochschulsports.   

erneuerbare energien sind ein wahrzeichen unserer Zeit. 
sie gehören zum Zukunftsspektrum einer hochschule für an-
gewandte wissenschaften zwingend hinzu. ein symbol wer-
den die sunbrellas auf der terrasse der bibliothek, rustikal im 
bau, schwer in der ausführung, kompliziert in der wirt-
schaftsprüfung! aber ein glänzender Praxiseinstieg für stu-
dierende. 

Strategien, die in die Zukunft weisen …
Die hochschule für angewandte wissenschaften hamburg 
bekommt ein gesicht. immer mehr können mit diesem sper-
rigen namen etwas anfangen. immer klarer wird – hinter die-
sem namen steht nicht nur die zweitgrößte hochschule 
hamburgs, sondern hier agiert ein ernst zu nehmender wis-
senschaftspartner von unternehmen, organisationen, schu-
len und hochschulen.

Der Verbund uas7 – ein Zusammenschluss der sieben 
größten fachhochschulen in Deutschland – entsteht. bench-
marks werden gesetzt, austausch von Personal führt zur 
 erweiterung von horizonten.

Die Profildebatte beginnt – Profile werden geschärft, for-
schungsbereiche geschaffen. cc4e und cc3l werden zu 
markenzeichen. cc4e – das competence center für erneuer-
bare energien und energieeffizienz – bündelt das einschlä-
gige Know-how fakultätsübergreifend. cc3l bringt die wei-
terbildung und das lebenslange lernen nach vorne, ohne die 
Vermittlung von schlüsselkompetenzen während des studi-
ums aus den augen zu verlieren. neu ist das cc2K, das com-
pentence center Kabine / Kabinensysteme, das im engen Ver-
bund mit dem spitzencluster luftfahrt in der hansestadt 
entsteht.

Die deutsch-chinesische Kooperation gewinnt an tiefe. 
etliche lehrende haben bis heute in shanghai deutsche inge-
nieurkunst verbreitet. inzwischen werden drei studiengänge 
in Kooperation mit der  haw hamburg durchgeführt. 

neue studiengänge entstehen: der duale studiengang 
Pflege zusammen mit dem albertinen Diakoniewerk, der stu-
diengang bildung und erziehung in der Kindheit, die studien-
gänge rescue engineering und hazard control in Zusam-
menarbeit mit der feuerwehr und den asklepios Kliniken, der 
duale studiengang elektrotechnik zusammen mit siemens 

Probleme. Die Zeit ist inzwischen reif für die kritische refle-
xion. Die Departments sind aktiv dabei und überschwemmen 
die Verwaltung mit immer neuen Prüfungsordnungen.    

Die nacht wird zum tage – nachts ist der Präsident be-
sonders munter! Dann werden unmengen an emails beant-
wortet, Papiere gelesen und geschrieben. antworten zwi-
schen 0.30 uhr und 1.00 uhr – keine seltenheit, dafür geht 
es morgens nicht ganz so früh los! 
      
Menschen, die bleiben …
stiftungsprofessuren konnten gewonnen werden: zuerst die 
stiftungsprofessur von Daimlerchrysler für den bereich ma-
schinenbau, dann die stiftungsprofessur von airbus für das 
Department fahrzeugtechnik und flugzeugbau, schließlich 
die stiftungsprofessur von der otto group für einen interdis-
ziplinären studiengang des Departments wirtschaft und des 
Departments Design.

Die hochschule bekennt sich zu ihrem teil der Verant-
wortung für die befähigung und den willen zum studieren, 
zum guten start in den beruf. sie fördert nachwuchs und 
studieneinstieg, bekommt erstmals einen career service. 
Junge menschen auf ihrer suche nach einer geeigneten ar-
beit zu unterstützen, schlüsselqualifikationen zu schärfen, 
Übergänge ins berufsleben zu erleichtern und individuelle 
förderung zu ermöglichen, werden zu einem erfolgsmodell 
mit großer resonanz unter den studierenden.

gleichstellung wird gestärkt und in alle belange der 
hochschule einbezogen. sie wird bei den berufungen konse-
quent betrieben und bei allen berufungsausschüssen einge-
fordert. immer mehr Professorinnen kommen an bord – 
frauen prägen mehr und mehr das miteinander an der 
hochschule, sie sind auch immer mehr in den gremien ver-
treten. 

angebote für studierende mit Kindern werden ausge-
baut, hilfen bei der betreuung pflegebedürftiger angehö-
riger aufgezeigt. Das Zertifikat »familienfreundliche hoch-
schule« wird verliehen, trotz anfänglicher skepsis und 
widerstands in der hochschule und vieler sitzungen mit kon-
troversen Diskussionen.

Die hochschuldidaktik wird ausgeweitet. eine Dienstver-
einbarung sichert, dass alle neuberufenen sich aktiv mit der 
Didaktik auseinandersetzen müssen. auch für die erfahrenen 
werden wege gesucht, eingefahrene Pfade zu verlassen und 
neues auszuprobieren. Der sanftere einstieg in eine hohe 
lehrbelastung ist für die neuberufenen ein echter gewinn. 
auch die finanzielle förderung der einführung eines coa-
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chings von lehrenden und der ausstattung durch den stifter-
verband der Deutschen wissenschaft werden hier einen wei-
teren Qualitätszuwachs bringen.

Der asta wird zu einem festen Partner bei allen Diskussi-
onen. gerade weil die einführung von studiengebühren so 
umstritten war, werden die Projekte zur Verwendung der 
studiengebühren regelhaft mit der Vertretung der studieren-
denschaft festgelegt. auch die entwicklung von Profil und 
strategien schließt die sicht der studierenden konsequent 
mit ein.

Gebäude, die überdauern …
mit der stiftungsprofessur von Daimlerchrysler wurde gleich-
zeitig eine beeindruckend große hydraulikpresse geliefert. 
für die bestehenden gebäude war sie entweder zu schwer 
oder passte aufgrund ihrer Dimensionen nicht durch die üb-
lichen türen. aus der not eine tugend machen! ein würfel 
aus glas – bei nacht beleuchtet – lässt nun das herz der 
 maschinenbauer höher schlagen, und die hochschule hat 
ein Kunstobjekt mehr.  

Der Kampf um wenig raum – ein markenzeichen der 
 finkenau! einst als stätte künstlerischen schaffens und for-
schens, in enger synergie mit anderen hochschulen und ak-
teuren geplant, erweist sich der fachgerechte umbau einer 
ehemaligen geburtsklinik als weitaus komplizierter als von 
der zuständigen behörde gedacht. manches an wünschen 
und träumen bleibt auf der strecke, vieles stellt nicht zufrie-
den, aber der umzug erfolgt peu à peu. Die haw hamburg 
erobert einen weiteren quirligen campus mehr. 

Das alte wahrzeichen des unternehmens Philips in der 
alexanderstraße wird zur heimat der sozialen arbeit und 
Pflege. Dank des hochhauses gelingt eine weitere Konzen-
tration am berliner tor, die marode saarlandstraße kann auf-
gegeben werden. eine bittere Pille bleibt zu schlucken – das 
gebäude wird nur gemietet, die miete ist hoch und belastet 
den haushalt der hochschule.

Pleiten, Pech und Pannen ließen die hoffnung platzen, 
dass der als vorbeugender schutz vor herabfallenden glasflä-
chen gedachte hässliche gerüstbau am »blauen turm« jemals 
wieder abgebaut werden könnte. Die bittere erkenntnis: nur 
ein vollständiger austausch der glasfassade kann eine Verän-
derung bringen. und pünktlich zur dritten nacht des wissens 
erstrahlte das »headquarter« am berliner tor 5 in seiner 
ganzen originären schönheit. und die fassade – sie hält!

gesundheitsmanagement kann auch einer hochschule 
wahrlich nicht schaden. aber wie mitarbeiter und studieren-

und der studiengang mechatronik. Das Department wirt-
schaft wird durch einen studiengang logistik erweitert.
master-studiengänge gewinnen an Vielfalt. ein highlight: der 
fakultätsübergreifende studiengang multichannel trade ma-
nagement in textile business bringt erstmals ganz unter-
schiedliche fachkulturen zusammen. 

Die anfängliche befürchtung, master-studiengänge könn-
ten nicht ausgelastet sein, bestätigt sich nicht, im gegen-
teil – die nachfrage steigt kontinuierlich. hamburg und seine 
hochschule für angewandte wissenschaften bleiben attrak-
tiv, trotz studiengebühren und hoher lebenshaltungskosten 
in der hansestadt.

immer mehr Departments bieten ihre studiengänge ganz 
oder teilweise in englischer sprache an. Die nachfrage aus 
dem ausland wächst, die internationalen Kooperationen 
nehmen zu (auf über 120!), die hochschule bleibt internatio-
nal, hält ihre Verbindungen lebendig. 

eine allianz aus wirtschaft und wissenschaft für europas 
umwelthauptstadt 2011: die greenovation initiative wird 
 gegründet; damit ist die haw hamburg nun auch im stadt-
teil st. georg angekommen. ibm, Philips und siemens – die 
nachbarn am berliner tor – bündeln ihr Know-how und ent-
wickeln gemeinsam mit der hochschule Projekte zum um-
welt- und Klimaschutz.               

Die nacht des wissens zieht viele besucher an, Kinderuni 
und laborpraktika für schülerinnen und schüler erfreuen sich 
immer größerer beliebtheit.   

wissen fürs leben – eine strategie für die Zukunft. man-
chem zu wenig spektakulär, dafür solide, einprägsam und 
verlässlich. und es geht kontinuierlich nach oben, denn auch 
der hochschulpakt 2020 wird einen weiteren ausbau brin-
gen. neue angebote werden die Profilbildung schärfen und 
vorhandene Kompetenzen stärken. auch Promotionen kön-
nen vielleicht schon in Kürze vergeben werden.     
gefragt nach den höhepunkten seiner amtszeit, bleibt der 
Präsident bescheiden. er habe die hochschule vor allem zu-
sammenführen und sie nach außen hin sichtbar machen wol-
len. Das ist ihm gelungen, nicht zuletzt, weil viele mitglieder 
der hochschule nach anfänglichem Zögern diesen weg mit 
Kreativität und engagement unterstützen.  
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»Auf lange Sicht läuft es so,
wie ich es mir vorstelle.«

prof. dr.-ing. rolf dalheimer 
Ehemaliger Präsident der Fachhochschule Hamburg

sie war auch ein grund dafür, dass ich mich um das amt 
 beworben habe. Das besondere an der hamburger gesamt-
hochschule war, dass sie alle hamburger hochschulen, auch 
die universität, mit einschloss. auf diese weise hätte es ver-
schiedene, modular aufeinander aufbauende studiengänge 
gegeben, mit verschiedenen schwerpunkten und Profilen, 
und dann hätten wir die fachhochschule gar nicht gebraucht. 
ich dachte, in zwei Jahren gibt es die gesamthochschule, 
und ich wäre in dieser Zeit als Präsident in der lage, selbst 
am kleineren oder größeren rad mitzudrehen. Das ist doch 
einer der hauptgründe, warum man solche ämter anstrebt. 
nur zwei Jahre, aus denen dann 25 wurden.

Was war in Ihrer Amtszeit ein besonderer Erfolg? Für Sie 
persönlich, aber auch für die Institution?
13 fachbereiche – eine hochschule. unter dieser Überschrift 
lebte die fachhochschule lange Jahre. Die vier wörter drü-
cken aus, woran es am anfang haperte. Die fachhochschule 
gab es nicht. schon gar nicht in hamburg. es ging darum, 
die hochschule zusammenzuhalten und ihr die richtung 
 vorzugeben: auf Qualität zu setzen und den mut zu haben, 
bestimmte bereiche zu verändern, zu verkleinern oder zu 
 vergrößern und auch neue bereiche einzurichten. wichtig 
war die einführung der Praxissemester, 1978, gegen heftigen 
 widerstand, besonders der studenten. sie waren dabei, ihr 
faustpfand, ihren berufspraktischen background, aufs spiel 

Schambach: Sie haben die Fachhochschule von 1975 bis 
zum Jahr 2000 als Präsident geleitet. Wie war Ihr Start?
Dalheimer: etwas holprig. bis zur gründung der fachhoch-
schule 1970 gab es verschiedene schulen, z. b. die bauschule, 
die ingenieurschule, die wagenbauschule, die meisterschule 
für mode, das waren institutionen. und nun hieß es also: 
 alles eine hochschule. und wer sollte sie führen? Der erste 
Präsident war mittlerweile schon gegangen, das war 1974. 
bei der ersten wahl zum neuen Präsidenten, ende 1974, fiel 
der damalige favorit unter den bewerbern, der bildungspoli-
tische sprecher der sPD, walter tormin, durch. beim zweiten 
wahlgang gewann ein bewerber aus siegen. ich war Vize-
präsident und amtierender Präsident. ich lud ihn also nach 
hamburg ein, fuhr mit ihm zu den verschiedenen standorten 
der fachhochschule – nach altona, in die city-nord, an den 
grindelhof, an den Karl-muck-Platz, ans berliner tor, nach 
bergedorf – und zeigte ihm, was zu tun war. nach dieser rei-
se sagte er ab. erst danach überlegte ich mir, jetzt leitest du 
die fachhochschule schon ein halbes Jahr als »zweiter mann«, 
jetzt versuchst du es einmal, »erster« zu werden. ich wurde 
bei dem folgenden dritten wahlanlauf gewählt.

Damals in den frühen 70er Jahren stand in der Ham ­ 
burger Bildungspolitik noch die Idee der Gesamthoch­
schule im Raum. Spielte das für Sie auch eine Rolle?
ich war bekennender anhänger der gesamthochschulidee, 

Ein Jubiläum bietet immer Gelegenheit zum Rückblick. Zum Ausblick in die Zukunft 
lädt es außerdem ein. Wer könnte das besser als der langjährige Präsident  
der Fachhochschule  Hamburg, Professor Dr. Rolf Dalheimer? Über Sternstunden  
und Stolpersteine seiner Amtszeit sprach er mit Sigrid Schambach.
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zu setzen. besonders gefreut hat mich die gründung unseres 
studiengangs wirtschaft anfang der 90er Jahre. lange Zeit 
boten wir als einzige große fachhochschule in Deutschland 
diesen studiengang nicht an. Das – so hieß es – erledigt die 
hochschule für wirtschaft und Politik (hwP) für sie. ich habe 
das bestritten. und dann kam uns ein doppelter Zufall zu 
 hilfe. erstens wurde die hwP universität. und zweitens ging 
der Präsident der universität, der unsere bestrebungen nicht 
recht fördern wollte. es entstand eine kleine lücke, die es zu 
nutzen galt … eines tages rief mich der damalige wissen-
schaftssenator ingo von münch an: wir haben jetzt geld aus 
dem hochschulsonderprogramm, haben sie eine idee? – und 
wir hatten nicht nur eine idee, sondern einen kompletten 
Plan in der schublade. Das war eine sternstunde.

Erinnern Sie sich an schwierige Zeiten?
ich erinnere mich an ein ständiges auf und ab. am anfang, 
als ich Präsident wurde, war es wirklich schwer, denn ich war 
mit 35 Jahren einer der jüngsten Dozenten und dann plötz-
lich Vorgesetzter von fast 1.000 mitarbeitern, gestandenen 
leuten. eine episode möge das verdeutlichen. ich war gast 
beim gartenfest des uni-Präsidenten. Da kam der bekannte 
moderator des nDr, werner buttstädt, auf mich zu und 
fragte, woher ich denn käme. ich antwortete, von der fach-
hochschule. er spottete, die fachhochschule hätte gerade 
 einen teenager zum Präsidenten gewählt. Ja, sagte ich, das 
bin ich!

es war nicht einfach, die verschiedenen, früher selbstän-
digen schulen unter ein Dach zu bringen. es ist mir auch 
nach zwanzig Jahren Präsidentschaft noch passiert, dass ich 
in der Öffentlichkeit gefragte wurde: Präsident der fach-
hochschule, welcher fachhochschule denn? mein intensiver 
Kampf für das blaue gebäude am berliner tor ging im grun-
de darum: wir brauchen ein gesicht. wo ist das gesicht der 
fachhochschule? nun hat es die haw, ist das nicht prima?

ein anderes Problem: wir haben ende der 70er Jahre da-
für gekämpft, dass die europäische union unsere Diplome als 
hochschulabschlüsse anerkennt. uns wurde aber immer ent-
gegengehalten, das sei doch kein hochschulabschluss, weil 
das studium nur dreieinhalb Jahre dauerte, und ein hoch-
schulabschluss setze doch vier Jahre studium voraus. es ging 
nicht um inhalte, sondern um Zeiten, ein Kernproblem auch 
im Verhältnis fachhochschule zu univer sität in Deutschland. 
Darüber könnte ich mich noch heute  tagelang ärgern. Öffent-
liches Dienstrecht und verkrustete strukturen sind das boll-
werk gegen Veränderungen im bildungssystem. 

Wie bewerten Sie die Gründung der Technischen 
Universität Hamburg­Harburg rückblickend für Ihre 
Arbeit?
1978 war das für uns eine diffizile angelegenheit. unsere 
 ingenieur-fachbereiche hatten einen top-ruf, hatten hohen 
standard, auch in ihrer materiellen ausstattung. und dann 
wurde eine technische hochschule südlich der elbe geschaf-
fen, mit hoher erwartung, ein lieblingskind der hamburger 
Politik. auch auf Kosten der anderen hamburger hochschu-
len. Darunter haben wir qualitativ gelitten. aber wenn man 
das kritisierte, wurde man gleich in die ecke neider und 
nörgler gestellt. Zeit heilt wunden. ich sehe das heute etwas 
entspannter.

Warum?
weil ich den eindruck habe, dass das selbstverständnis und 
das selbstbewusstsein der haw hamburg heute anders sind, 
als das damals der fall war.

Wie sehen Sie die aktuelle Entwicklung – Stichwort 
Bachelor­ und Masterstudium?
Die finde ich gut. Die meisten widerstände begründen sich 
aus einem beharrungsvermögen heraus: Das alte habe sich 
doch bewährt. bildungspolitik ist ein unglaublich schwerfäl-
liger Dampfer. ein beispiel, warum international abgestimmte 
hochschulabschlüsse notwendig sind: schon in den 70er Jah-
ren kamen studenten aus indonesien zu uns und studierten 
flugzeugbau. als sie in ihre heimat zurückkehrten, hat man 
dort ihr deutsches Diplom überhaupt nicht anerkannt: Diplo-
ma? that’s secondary education. Da musste etwas gesche-
hen. Damals half das achtsemestrige studium, heute ist der 
bachelor weltstandard. und der master auch.

Man verbindet mit dem alten deutschen Diplom land­
läufig die hochwertige deutsche Ingenieurausbildung. 
Würden Sie die genauso gewährleistet sehen durch das 
Master­Studium?
Ja, natürlich, absolut. Darf ich einmal provozieren? Das deut-
sche reinheitsgebot, der deutsche wald, das deutsche Di-
plom – es ließe sich noch viel ähnliches finden, aber die welt 
dreht sich nicht um einen deutschen nabel. 

Was wünschen Sie der HAW Hamburg in Zukunft?
Die haw gehört zu hamburgs schönsten töchtern, ohne 
dass sie jeden morgen in den spiegel gucken muss, um zu 
fragen: wer ist die schönste im ganzen land? wenn zu der 

schönheit noch die reife kommt, dann wird sie so sein, wie 
ich mir das als fernziel vorgegeben hatte. Die hochschule für 
angewandte wissenschaften hamburg wird wie alle einrich-
tungen des tertiären bildungsbereichs eine universität sein. 
sie wird nicht ständig wiederholen, sie sei gleichwertig, aber 
anders als andere, sondern sie wird sie selbst sein. sie ent-
scheidet selbst über die schwerpunkte ihres studien- und 
forschungsangebots und richtet diese an den gesellschaft-
lichen erwartungen hamburgs aus. wer lehrt und wer forscht, 
wie viel und wie lange, wird individuell geregelt. wer die fä-
higkeit dazu besitzt, kann promovieren. Die haw wird die 
»angesagteste« (schreckliches wort) universität hamburgs 
sein. wann? in vierzig weiteren Jahren. schauen sie, es ist 
doch schon mehr als die hälfte des wegs zurückgelegt.   
À la longue läuft es so, wie ich es mir vorstelle. nur mut!  

Interview: Sigrid Schambach

 
prof. dr.-inG. rolf dalheimer

 2000 – 2008  Vorsitzender des Beirats  
der Stiftung »Förderung der Hochschulrek-
torenkonferenz«, Bonn / Berlin

 seit 2000  Vorstandsmitglied (Ehren-
mitglied) in der Karl Heinz Ditze-Stiftung, 
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 8/1975 – 1/2000  Präsident der Fachhoch-
schule Hamburg

 1978/79  Vorsitzender der Fachhochschul-
rektorenkonferenz

 seit 1975  Mitglied und leitende Funktio-
nen in verschiedenen hochschulpolitischen 
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– Fachhochschulrektorenkonferenz  
– Hochschulrektorenkonferenz
–  Hochschulkommission Baden-Würt-

temberg
– Hochschulkommission Hessen
– Hochschulkommission Bremen
–  Fachgutachter zur Einrichtung von 

 Fachhochschulen in Finnland
 1/1975 – 7/1975  Vizepräsident und 

 amtierender Präsident der Fachhochschule 
Hamburg

 1972  Prodekan des Fachbereichs 
 Produktions- und Verfahrenstechnik der  
FH Hamburg

 1971  Dozent für Fertigungstechnik am 
Fachbereich Produktions- und Verfahrens-
technik der Fachhochschule Hamburg

 1966 – 1971  Wissenschaftliche Tätigkeit
 1970  Promotion zum Dr.-Ing., Universität 

Stuttgart, Institut für Umformtechnik
 1959 – 1965  Studium des Maschinenbaus, 

Technische Hochschule Hannover, mit Ab-
schluss Diplom-Ingenieur

 1940  geboren in Grevenbroich / Nieder-
rhein, verheiratet, 2 Kinder, 5 Enkel

Ehrung durch den Senat der Freien und 
Hansestadt Hamburg: Verleihung der  
Medaille für Wissenschaft und Kunst, Ehrung 
durch die Handwerkskammer Hamburg:  
Verleihung der Ehrenmedaille der Kammer
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Die erfolgsgeschichte der hochschule für angewandte wis-
senschaften hamburg wäre nicht denkbar ohne die pro funde 
unterstützung ihrer arbeit durch unternehmen, orga nisa tio-
nen und Verbände. Die besondere Praxisorientierung, die 
ein hervorragendes Profilmerkmal unserer hochschule ist, 
kommt in vielfältiger weise zum ausdruck: in der regelhaft 
fünfjährigen berufserfahrung der lehrenden, zahlreichen 
lehr beauftragten aus dem berufsleben, studien- und for-
schungsprojekten sowie abschlussarbeiten in Zusammen-
arbeit mit unternehmen aus allen bereichen der wirtschaft 
und des gesellschaftlichen lebens, in vielfältigen Kooperati-
onen. sie erfolgt oft in freundeskreisen und anderen netz-
werken. ihnen allen sei an dieser stelle herzlich gedankt.

Fakultät Design, Medien und Information
 alumni-netzwerke des Departments information

  ehemaligen-netzwerk des Departments medientechnik

Fakultät Life Sciences
 arbeitskreis medizintechnik hamburg (amh) des 

 Departments medizintechnik
 Verein zur förderung der Ökotrophologie am Depart-

ment Ökotrophologie
 arbeitskreis umwelttechnik (aKut) am Department 

umwelttechnik
 Verfahrenstechnischer arbeitskreis lehre-forschung- 

Praxis hamburg-bergedorf e. V. am Department Verfahrens-
technik

Fakultät Technik und Informatik
 fritz-Kirchberg-stiftung am Department fahrzeug-

technik und flugzeugbau
 förderkreis wagenbauschule des fachbereichs fahr-

zeugtechnik der fachhochschule hamburg e. V.
 ilab, ilab hamburg e. V. c / o Prof. Dr. olaf Zukunft am 

Department informatik
 förderverein elektrotechnik und informatik der hoch-

schule für angewandte wissenschaften hamburg e. V. an 
den Departments informatik und informations- und elektro-
technik

 freundeskreis maschinenbau und Produktion berliner 
tor e. V. am Department maschinenbau und Produktion

 herbert rehn-stiftung, werner baensch-stiftung und 
franz-herbert spitz stiftung am Department maschinenbau 
und Produktion

Fakultät Wirtschaft & Soziales
 Kontaktforum hochschule-wirtschaft am Department 

wirtschaft
 freundeskreis fachbereich wirtschaft der haw ham-

burg e. V. am Department wirtschaft

Freundeskreise der Departments

»Hochschulen für angewandte Wissen schaften 
sind ohne vielfältige intensive Beziehungen 
zu Unternehmen und ande ren Institutionen 
der beruflichen Praxis nicht denkbar. Der 
Beziehungs wunsch liegt im Interesse beider 
Seiten. Erst durch diese Kontakte und Koope­
rationen verlassen die Hochschule Absolven­
tinnen und Absolventen mit einem auf den 
Arbeitsmarkt bestens zugeschnitte nen Profil. 
Das wissen unsere Koopera tions partner zu 
schätzen – wir profitieren davon auf viel fältige 
Weise, nicht zuletzt durch drei Stiftungs­
professu ren der Unternehmen Daimler, Airbus 
und Otto Gruppe« 
prof. dr. eckart kottkamp, Vorsitzender des Hochschulrats der HAW Hamburg
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vereIn deutScher InGenIeure  
Hamburger Bezirksverein e. V. 

 125 Jahre in hamburg – ingenieure gestalten den fortschritt  
 innovation und technik in Kooperation mit der haw hamburg  
 Vorstand und VDi-mitglieder gratulieren sehr herzlich zum Jubiläum!

Herzlichen Dank.
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unermüdlich, tagein, tagaus, mit herz und seele, großem 

 engagement, ideen- und tatkraft: die beschäftigten der  

haw hamburg, ohne die alles nichts wäre, ohne die unsere 

studierenden nicht ihre leistungen erbringen, ihre talente 

und Krea tivität entfalten könnten. sie sind die basis unseres 

erfolges, der immer auch der erfolg unserer absolventinnen 

und absolventen ist.

wir bedanken uns bei all unseren studierenden sowie absol-

ventinnen und absolventen, die sich für ein studium an der 

haw hamburg entschieden haben und der hochschule in der 

Öffentlichkeit ein gesicht geben. 

herzlichen Dank an unsere Professorinnen und Professoren, 

die als träger von lehre und forschung maßgeblich für den 

guten ruf der haw hamburg verantwortlich sind, mitsamt 

den lehrbeauftragten, die unser Profil der anwendungsorien-

tierten hochschule unterstreichen und den studierenden 

wertvolle einblicke in die Praxis ermöglichen. Darüber hinaus 

gilt unser Dank allen künstlerischen und wissenschaftlichen 

mitarbeitern, die sowohl in der lehre als auch in der for-

schung unentbehrlich sind. 

sie können sich verlässlich stützen auf all die anderen mit-

arbeiterinnen und mitarbeiter, die an vielen stellen der hoch-

schule ihren wichtigen teil dazu beitragen, dass alles best-

möglich ineinander greift und wir uns den wechselnden 

anforderungen, den herausforderungen der Zukunft stellen 

Tausend Dank!

können – sei es in gremien und ehrenämtern, in leitungs- 

und selbstverwaltungsfunktionen, in der umsetzung alles 

entwickelten und beschlossenen. unser besonderer Dank gilt 

auch allen mitgliedern unseres hochschulrats.

stellvertretend seien hier genannt die mitarbeiterinnen und 

mitarbeiter der fakultäten Design, medien und information 

(Dmi), life sciences (ls), technik und informatik (ti), wirt-

schaft & soziales (w&s) sowie deren Departments, die ser vice-

bereiche (studierendenzentrum, Personalservice, finanz- und 

rechnungswesen, baumanagement, hochschul organisation 

und Zentrale Dienste), die betriebseinheiten (evaluation, Qua-

litätsmanagement und akkreditierung; hochschulinforma-

tions- und bibliotheksservice, informationstechnik service 

center, hausmeisterdienste, arbeitssicherheit, umwelt und 

energie), die stabsstellen (careerservice, forschung & trans -

fer, gleichstellung, innenrevision & recht, Planung & strategie, 

Präsidialbüro, Presse und Kommunikation). nicht zu  vergessen 

Personalrat, asta, arbeitsstelle studium und Didaktik, weiter-

bildungszentrum winQ e. V., Zentrum für Praxisentwick lung 

ZePra, competence center für erneuerbare energien und 

 energieeffizienz (cc4e), forschungs- und transferzentrum 

»applications of life sciences« (ftZ-als), institut für bera-

tung, forschung, systemplanung, Verpackungsentwicklung 

und -prüfung an der haw hamburg (bfsV), das institut für 

werkstoffkunde und schweißtechnik (iws) und last, but not 

least, die sommerakademie »Pentiment«. haben wir jeman-

den vergessen? sicher, aber auch ihnen sei herzlich gedankt!
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HOCHSCHULE FÜR ANGEWANDTE WISSENSCHAFTEN HAMBURG – 
WISSEN FÜRS LEBEN

Die Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg (HAW Hamburg) ist auf 
vielen Feldern der Entwicklung der Freien und Hansestadt Hamburg und der Metropol-
region ein kompetenter Experte. Life Sciences in Bergedorf; Technik, Informatik, 
 Wirtschaft und Soziales am Berliner Tor; Design, Medien und Information an der Arm-
gartstraße und auf dem Mediencampus Finkenau – wir bieten auf vielen Feldern 
 Problemlösungen; angewandte Wissenschaft und Kunst ist unser Metier. Als zweit-
größte Hochschule der Hansestadt sind wir mit unserer ausgeprägten Praxisorientie-
rung engagierter Partner von Wirtschaft, Politik, Kultur und Gesellschaft. Unsere 
 Studiengänge, alle mit Bachelor- und / oder Master-Abschluss nach internatio nalem 
Standard und mit bewährten Praxisanteilen, bieten eine hoch qualifi zierte Aus-
bildung – gefördert durch Forschung und Entwicklung. Unsere Professorinnen und 
Professoren haben langjährige Praxiserfahrung in Industrie, Wirtschaft und öffent-
lichen Einrichtungen. Das ermöglicht den Absolventinnen und Absolventen der HAW 
Hamburg, Probleme wissenschaftlich fundiert und praxisgerecht zu lösen. Sie sind 
daher bestens gerüstet für die Herausforderungen der Zukunft.

 4 Fakultäten
 18 Departments
 36 Bachelor- / 23 Master-Studiengänge
 rund 13.000 Studierende
 344 Professorinnen und Professoren
 414 Lehrbeauftragte

INTERNATIONALES PROFIL

Rund 1.800 ausländische Studierende (13,7 % aller Studierenden) aus über 100 Natio-
nen, mehr als 120 Kooperationen mit internationalen Partnern überall auf der Welt 
und eine stetig wachsende Zahl von Auslandspraktika zeigen: Wir leben Internationa-
lität, wir überwinden nationale und kulturelle Grenzen. Absolventinnen und Absol-
venten der HAW Hamburg lernen, sich kompetent in internationalen und interkultu-
rellen Zusammenhängen zu bewegen.

AKTUELLE STUDIENGÄNGE DER HAW HAMBURG

Bachelor-Abschluss
Angewandte Informatik 
Außenwirtschaft / Internationales Management 
Bekleidung – Technik und Management 
Bibliotheks- und Informationsmanagement
Bildung und Erziehung in der Kindheit
Biotechnologie / Biotechnology
European Computer Science
Fahrzeugbau (auch dual) 
Flugzeugbau (auch dual)
Gesundheitswissenschaften
Hazard Control
Illustration
Information Engineering
Informations- und Elektrotechnik (auch dual)
Kommunikationsdesign 
Logistik / Technische Betriebswirtschaftslehre
Marketing / Technische Betriebswirtschaftslehre
Maschinenbau / Energie- und Anlagensysteme (auch dual)
Maschinenbau / Entwicklung und Konstruktion (auch dual)
Mechatronik
Media Systems
Medientechnik (BA)
Medien und Information
Medizintechnik / Biomedical Engineering
Modedesign, Kostümdesign, Textildesign
Ökotrophologie
Pfl ege (dual)
Pfl egeentwicklung und Management
Produktionstechnik und -management (auch dual)
Public Management (dual)
Rescue Engineering
Soziale Arbeit
Technische Informatik
Umwelttechnik / Environmental Engineering
Verfahrenstechnik / Process Engineering
Wirtschaftsingenieurwesen* 
* mit UniHH

Master-Abschluss
Berechnung und Simulation im Maschinenbau
Biotechnologie / Biotechnology
Erneuerbare Energien
Fahrzeugbau
Flugzeugbau
Food Science
Health Sciences
Informatik
Informations- und Kommunikationstechnik
Informationswissenschaft und -management
International Business and Logistics
International Business and Marketing
Medizintechnik / Biomedical Engineering
Mikroelektronische Systeme
Multichannel Trade Management in Textile Business
Nachhaltige Energiesysteme im Maschinenbau
Produktionstechnik und -management
Public Health
Public Management
Renewable Energy Systems
Soziale Arbeit
Sozial- und Gesundheitsmanagement (MBA)
Zeitabhängige Medien – Sound, Vision, Games
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